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3Vorwort

Vorwort

Die Bereiche der Umweltwirtschaft haben in den letzten Jahren einen 
kaum vergleichbaren Aufschwung erlebt. Heute gehören die Erneuer-
baren Energien, die  Ressourceneffizienz, die Nachhaltige Mobilität, die 
Kreislauf- und die Wasserwirtschaft längst zu den globalen Leitmärkten. 
Die Wachstumszahlen dieser Branche übertreffen regelmäßig die ge-
stellten Prognosen; ihre Unternehmen sind Vorreiter bei der Wertschöp-
fung und der Schaffung von Arbeitsplätzen.

Diese Entwicklung hat ökonomische wie gesellschaftliche Gründe. 
Natürlich wirkt sich die durch eine wachsende Nachfrage bedingte Be-
grenztheit der natürlichen Ressourcen direkt auf die Bedeutung von Ef-
fizienztechnologien aus. Aber genauso wichtig sind internationale wie 
nationale Weichenstellung für den Schutz des Klimas und der Umwelt. 
Wir alle wissen: Wachstum und Wohlstand dürfen nicht zu Lasten der 
natürlichen Lebensbedingungen gehen. Frieden und soziale Gerechtig-
keit lassen sich nur mit der konsequenten Anwendung des Prinzips der 
Nachhaltigkeit durchsetzen. Das erfordert in Wirtschaft und Gesellschaft 
eine sparsame und verantwortungsbewusste Ressourcennutzung, um 
den kommenden Generationen eine lebenswerte Welt zu hinterlassen.

Auch in Brandenburg spielt die Umweltwirtschaft eine immer größere 
Rolle – allen voran die Erzeugungen erneuerbarer Energien, bei der 
unser Land an der Spitze in Deutschland steht. Mit Ihrer Energie- und 
Klimaschutzstrategie unterstützt die Landesregierung diesen Prozess 
nach besten Kräften. Durch den in diesen Tagen beschlossenen Atom
ausstieg Deutschlands wird die Nachfrage nach Energieerzeugungs- 
und Energieeinspartechnologien weiter steigen. Davon werden viele
Unternehmen der Umweltwirtschaft nachhaltig profitieren.

Die vorliegende Studie, die im Rahmen einer Masterarbeit an der Stein-
beis-Hochschule entstand, gibt einen umfassenden Überblick über das 
Profil der Umweltwirtschaft in Brandenburg. Ihr Autor Benjamin M. Gräd-
ler hat dabei nicht nur die gegenwärtige Situation in den über 600 Un-
ternehmen der Branche untersucht, sondern zugleich die Möglichkeiten 
einer zielgerichteten Förderung durch die Landesregierung ausgelotet. 
Seine Vorschläge sind zuweilen unkonventionell aber in jedem Fall be-
denkenswert. Ich bin darum sicher, dass diese Studie die öffentliche 
Debatte bereichern wird.

Anita Tack

Ministerin für Umwelt, 
Gesundheit und 
Verbraucherschutz



1.1 Ausgangssituation

Angesichts steigender Ressourcenkosten1 kommt 
der Umweltwirtschaft eine ständig wachsende 
volkswirtschaftliche Bedeutung zu.2 Die Gründe 
dafür liegen unter anderem im globalen Bevöl-
kerungswachstum, in der wachsenden Anzahl 
wohlhabender Konsumenten und nicht zuletzt in 
der Endlichkeit vieler natürlicher Ressourcen3. 
Eine wichtige Bedeutung für diesen Trend haben 
aber auch die permanenten Veränderungen um-
weltrechtlicher Rahmenbedingungen und die poli-
tischen Bemühungen zur Eindämmung des globa-
len Klimawandels.4 Aktuelle Studien sehen in der 
Umweltwirtschaft enorme Wachstumspotenziale	
und prognostizieren Märkte, deren Volumen die Grö-
ße heutiger Wachstumsmärkte deutlich übersteigt.5	

Internationale politische Entscheidungsträger fas-
sen dieses Marktpotenzial bereits in wirtschaft-
liche Strategien, so beispielsweise auf dem G20- 
Gipfel in London vom 2. April 2009. Das offizielle 
Kommuniqué „The Global Plan for Recovery and 
Reform“ kommt dabei zu folgender Aussage:

„[21]…we agreed on the desirability of a new glo-
bal consensus on the key values and principles 
that will promote sustainable economic activi-
ty....[27] We agreed to make the best possible use 
of investment funded by fiscal stimulus programs 
towards the goal of building a resilient, sustaina-
ble, and green recovery. We will make the transi-
tion towards clean, innovative, resource efficient, 
low carbon technologies and infrastructure...“6 

Die führenden Industriestaaten stimmen offen-
sichtlich in der politischen Absicht überein, die 
Herausforderungen einer nachhaltigen Wirt-
schaftsstruktur anzunehmen und die sich bie-
tenden Chancen zu nutzen.

Auf Ebene des Landes Brandenburg sind diese 
Potenziale bislang nicht aktuell erfasst und syste-
matisiert worden.7 Darum entstand im Ministerium 
für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz 
die Idee einer Bestandsanalyse der brandenbur-
gischen Umweltwirtschaft. Diesem Anliegen folgt 
die vorliegende Studie, die im Rahmen des post-
gradualen Masterstudienganges „General Ma-
nagement“ der School of International Business 
and Entrepreneurship an der Steinbeis-Hoch-
schule Berlin angefertigt wurde. Neben einer 
empirischen Untersuchung der gegenwärtigen 
Situation in den Unternehmen der Umweltwirt-
schaft werden in dieser Arbeit die Chancen und 
Herausforderungen der Branche analysiert und 
schließlich konkrete Vorschläge zur Gestaltung 
optimaler politischer und wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen formuliert.

Dafür musste zunächst eine für die brandenbur-
gischen Bedingungen tragfähige Definition der 
Wirtschaftsbranche „Umweltwirtschaft“ gefunden 
werden. Darauf aufbauend wurden, von einem 
zukunftsmarktbasierten Ansatz8 ausgehend, die 
ermittelten Zukunftsleitmärkte mit relevanten 
Beispieltechnologien und -dienstleistungen un-
terlegt und dann mit dem Bestand der branden-
burgischen Unternehmen im Umweltbereich ab-	
geglichen. Auf der Grundlage der ermittelten 
Daten und Einschätzungen der Akteure konnten   
Stärken und Schwächen der brandenburgischen 
Umweltwirtschaft ermittelt und daraus Hand-
lungsempfehlungen abgeleitet werden.

	
	 1) 	 (Schulz, 2010).
	 2)	 Zu ähnlichen Befunden kommen unter anderem (Ernst Basler + Partner; NET, 2009). Eine kritische Stimme hierzu 	
	 	 nimmt beispielsweise Kahn in seinem Aufsatz „The Green Economy“ ein (Kahn, 2009).
	 3)	 Vgl. (Hennicke, 2007), (Witt, 2010) und (Görlach, Lemken, Liedtke, Onischka, Schmidt, & Viere, 2009). Diese Ansicht	
 	 	 wird auch von Merrill Lynch geteilt, vgl. Unterkapitel 1.3.2.
	 4)	 Hier sei auf das Kyoto-Protokoll und die schwierigen Verhandlungen eines Nachfolgeabkommens verwiesen.	
	 	 (Parry, Osvaldo, Palutikof, Van der Linden, & Hanson, 2007) sowie (Metz, Davidson, Bosch, Dave, & Meyer, 2007).
	 5)	 (BMU, 2009) bzw. (Milunovich & Rasco, 2008).
	 6)	 Es handelt um die Punkte 21 bzw. 27 des Kommuniqués des G20 Gipfels in London (G20, 2009, S. 8).
	 7)	 Vgl. zu einer älteren Studie für Brandenburg: (Pressemitteilung des Ministeriums für Wirtschaft, 2004).
	 8)	 Der Marktansatz von Roland Berger wird hier beschrieben: (BMU, 2009). Ein Vorgehen anhand der Wirtschafts-	
	 	 klassifikationen NACE und WZ08 war für diese Studie nicht zielführend und wurde verworfen.
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1.2 Zum Begriff „Umweltwirtschaft“

In der nationalen wie internationalen Fachdebatte 
ist die Umweltwirtschaft als Branche nicht eindeu-
tig bestimmt.9 So werden die Begriffe Umwelttech-
nik, Cleantech, Greentech, Green Economy oder 
Umweltwirtschaft mit zum Teil unterschiedlichen 
Inhalten gebraucht, was eine Vergleichbarkeit der 
vorhandenen Studien erschwert.10 Im Kern un-
terscheiden sich die einzelnen Definitionen von 
der Substanz her kaum. Stets steht im Zentrum 
der Betrachtung ein Wirtschaften, das Dienstlei-
stungen, Produkte oder Anwendungen erzeugt, 
die aus Umweltgesichtspunkten effizienter sind 
als bisher gängige Praktiken des Wirtschaftens. 
Wichtigster Unterscheidungspunkt der unter-
schiedlichen Definitionen bleibt die Anzahl der 
Branchen, auf die sich diese Begriffsbezeichnung 
bezieht.

Gerade im internationalen Sprachgebrauch lässt 
sich feststellen, dass der Begriff Cleantech oft 
auf die Sektoren Energie und Kreislaufwirtschaft/
Abfall begrenzt wird11, während Greentech und 
Umwelttechnik einen größeren Teil umweltnaher 
Technologien und Dienstleistungen umfasst, der 
über den traditionellen Bereich der „end-of-pipe“- 
Technologien hinausgeht.12 Der Begriff Green 
Economy ist wohl die am weitest greifende Be-
zeichnung und kann eher als eine Art aufkom-
mendes neues Wirtschaftsparadigma gesehen 
werden.13 Diese Ansicht wird beispielsweise von 
der Green Economy Initiative der UNO, der Böll-
Stiftung sowie den Ökonomen Edenhofer und 
Stern vertreten.14 Eine ausführliche Betrachtung 
zu den Abgrenzungen der einzelnen Begriffe fin-
det sich im Bericht des Bundesministeriums für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS).15 

Wichtige Versuche zu einer verbindlichen Klas-
sifikation der Umweltwirtschaft wurden durch 
die OECD und Eurostat unternommen. In ihrem 
Handbuch zur Umweltindustrie wurde eine defini-
torische und methodische Grundlage geschaffen, 
die bisher in der Praxis jedoch geringe Anwen-
dung findet.16 Eine strikte Einteilung dieser neuen 
wirtschaftlichen Aktivitäten anhand klassischer 
Wirtschaftsstatistiksystematiken ist in der Pra-
xis trotzt der Versuche der OECD und Eurostat 
bisher kaum möglich, was hauptsächlich an der 
Querschnittsfunktion vieler Umwelttechnologien 
liegt.17

Das Eurostat-Handbuch aus dem Jahr 2009 stellt 
den aktuellen Stand der statistischen Umwelt-
wirtschaft und deren Abgrenzungsprobleme dar. 
In der Praxis wird das dort beschriebene Vorge-
hen bisher jedoch nur in Österreich angewandt. 
Das Handbuch zeigt deutlich, dass die einzelnen 
Staaten bisher eigenständige Ansätze verfolgen, 
die nicht immer  miteinander vergleichbar sind.18

Ähnliches ist innerhalb der Bundesrepublik auf 
Länderebene zu beobachten. Hier werden un-
terschiedliche Begrifflichkeiten für ähnliche Sek-
toren verwendet, jeweils unter Berücksichtigung 
regionaler Besonderheiten. Dies macht eine Ver-
gleichbarkeit der Bundesländer untereinander nur 
bedingt möglich.19 Die folgenden drei Beispiele 
aus Sachsen, Bayern und Hessen sollen dies ver-
deutlichen.

In Sachsen wird beispielsweise die Umweltwirt-
schaft als Hochtechnologiebranche Umwelttech-
nik/Energie zusammengefasst. In einer Studie 
von Roland Berger Strategy Consultants20 wird 
Umweltwirtschaft definiert „nicht über Produkte, 	
	

	
	 9) 	 (Legler, Krawczyk, Walz, Eichhammer, & Frietsch, 2006, S. 15f) bzw. (OECD; Eurostat, 1999, S. 9).
	10)	 In dieser Studie wird der Begriff „Umweltwirtschaft“ für all diese Begriffe synonym verwendet.
	11)	 (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 2008, S. 9).
	12)	 „end-of pipe“ -Technologien mindern die Umwelteinflüsse durch nachgelagerte Maßnahmen (Frondel, Horbach, &	
	 	 Rennings, 2004, S. 1).
	13)	 Paradigma wird hier ganz im Kuhn’schen Sinne verstanden (Schnell, Hill, & Esser, 2005, S. 117f).
	14)	 (The Green Economy Initiative, 2009), (Heinrich-Böll- Stiftung, 2010) bzw. (Edenhofer & Stern, 2009).
	15)	 (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 2008, S. 3).
	16)	 (OECD; Eurostat, 1999) bzw. (Eurostat, 2009).
	17)	 (Legler, Krawczyk, Walz, Eichhammer & Frietsch, 2006).
	18)	 (Eurostat, 2009).
	19)	 Vgl. Kapitel 1.3.7, wo die einzelnen Ländervorgehensweisen zur Umweltwirtschaft bzw. die verwandten Begriffe	
	 	 genutzt werden, um diesen Sektor für die Wirtschaftsförderung im jeweiligen Bundesland darzustellen.
	20)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).



sondern über Leitmärkte... Diesen Leitmärkten 
sind jeweils Technologielinien zugeordnet, die die 
Branche gegenüber anderen Geschäftsfeldern 
klar abgrenzen.“21 Diese Vorgehensweise ähnelt 
dem Ansatz des Bundesumweltministeriums22 

(BMU) und anderer Bundesländer, die in ihrer 
Wirtschaftsförderung an den Vorschlägen von 
Roland Berger orientieren, u.a. NRW und Sachsen.

Im bayrischen Umweltcluster sind die Kompe-
tenzen der Bereiche Stoffstrom- und Abfall-
management, Trinkwasser- und Abwasserma-	
nagement, Alternative Energiegewinnung ins-
besondere Energie aus Abfällen und Biomasse, 
sowie Luftreinhaltung und Lärmschutz enthalten. 
Umwelttechnologie wird dabei zielgerichtet defi-
niert: „Ziel der Umwelttechnologie ist die Steige-
rung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit bei 
gleichzeitigem Erhalt der natürlichen Ressourcen 
und Schonung der Umwelt“.23 

In Hessen wir die Umwelttechnologie als Quer-
schnittstechnologie gesehen und in Umweltseg-
mente eingeteilt. In einer Bestandsaufnahme aus 
dem Jahr 2007 werden folgende Umweltseg-
mente berücksichtigt: Abfall/ Recycling, Wasser/
Abwasser, Luftreinhaltung/ Lärm, Boden/Sanie-
rung, Naturschutz/Ökologie, Klassische Ener-
gieerzeugungs- und Umwandlungstechnologien, 
Energieerzeugung durch neue, effiziente Um-
wandlungstechnologien, Energieeffizienz (z.B. 
Brennstoffzelle) und Erneuerbare Energien (z.B. 
Bioenergie, Windkraft, Fotovoltaik). Nicht berück-
sichtigt wurden u.a. „umweltfreundliche Produkte 
wie Dämmmaterialien, Energiesparlampen oder 
Hybridfahrzeuge“.24 

Eine eindeutige statistische Abgrenzung der 
Querschnittstechnologie/ Querschnittsbranche25, 
beispielsweise nach NACE-Industriecodes26, ist 
somit nicht möglich. In dieser Studie wird darum 
bei der Frage, ob ein Unternehmen der Umwelt-
wirtschaft zugehörig ist, vom Hauptzweck der 
Unternehmung ausgegangen und ein zukunfts-
marktbasierter Ansatz verwendet.27 Liegt also 
der Hauptzweck des Unternehmens in der Ge-
winnerzielung mit Hilfe von umwelteffizienteren28 

Technologien, Dienstleistungen, Produkten oder 
dergleichen so gehört das Unternehmen zur Um-
weltwirtschaft. Auf diese Weise können die ein-
zelnen Sektoren und Förderbemühungen verg-
lichen werden, da die inhaltliche Ausrichtung der 
Begrifflichkeiten ähnlich verläuft.

1.3 Aktueller Forschungsstand zu den 
globalen und regionalen Potentialen der 
Umweltwirtschaft

Bei der Auswahl der hier vorgestellten Studi-
en wurde ein breiter begrifflicher Ansatz mit der 
Verfügbarkeit an aussagekräftigen Potenzial-
studien verbunden. So wurden Studien aus den 
unterschiedlichen Strömungen der Auftraggeber 
(Öffentliche Hand, Regierungen, Risikokapital-
geber) und mit unterschiedlichem regionalen Fo-
kus analysiert, um möglichst ein breites Bild der 
Umweltwirtschaft darzustellen. Für die regionalen 
Studien wurde auf Länderstudien zurückgegriffen, 
die sehr detaillierte Analysen vorweisen sowie un-
terschiedliche Wirtschaftsbedingungen (z. B. alte 
bzw. neue Bundesländer) berücksichtigen.

	21) 	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 3f).
	22)	 (BMU, 2009).
	23)	 (Invest in Bavaria, 2009).
	24)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	25)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	26)	 Die NACE-Codes gehen auf eine Verordnung des Europäischen Parlaments und Rates zur Aufstellung einer	
	 	 statistischen Systematik der Wirtschaftszweige zurück. Aktuell liegen Sie in der zweiten revidierten Form vor.	
 	 	 (Verordnung zur Aufstellung der statistischen Systematik der Wirtschaftszweige (NACE Revision 2), 2006).
	27)	 Wirtschaftsstatistikbasierte Erhebungen begrenzen die Umweltwirtschaft. Somit wird nur ein Bruchteil der 	
	 	 eindeutig identifizierbaren Unternehmen erreicht. Solche statistischen Verfahren werden jedoch in Zukunft mit 	
	 	 der weiteren Verbreitung des Eurostat-Handbuches zunehmen und auch an Bedeutung im internationalen Ver-	
	 	 gleich gewinnen (Eurostat, 2009). Prinzipiell ist eine einheitliche Erhebung wünschenswert. Jedoch besteht die 	
	 	 Gefahr, regionale Besonderheiten zu vernachlässigen.
	28)	 Gemeint sind solche Technologien, Dienstleistungen oder Produkte, die im Vergleich zu anderen durch eine	
	 	 geringere Inanspruchnahme von natürlichen Ressourcen, eine effizientere Nutzung dieser Ressourcen oder 	
	 	 durch naturgerechte Produktionsverfahren gekennzeichnet sind.
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1.3.1 Studie von Roland Berger Strategy  
Consultans (RBS)

Der momentan in Deutschland vorherrschende An-
satz, die globale Umweltwirtschaft abzuschätzen, 
beruht auf einer Studie von Roland Berger Strategy 
Consultants im Auftrag des Bundesministeriums für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) 
aus dem Jahr 2007 und einem Update von 2009.29 
In dieser Studie werden die Zukunftsmärkte:

	 1.	 Energieerzeugung und Energiespeicherung
	 2.	 Energieeffizienz
	 3.	 Rohstoff- und Materialeffizienz
	 4.	 Nachhaltige Mobilität
	 5.	 Kreislaufwirtschaft, Abfall, Recycling, Emis-
	 	 sionsreduktion
	 6.	 Nachhaltige Wasserwirtschaft

auf Bundesebene verglichen und gleichzeitig glo-
bale Potenziale abgeschätzt.

Aufgrund der begrenzten Datengrundlage kann 
diese Studie zwar nicht als repräsentativ für die 
Einschätzung der regionalen Branchenpotenti-
ale angesehen werden.30 Mangels alternativer 
globaler Abschätzungen bleibt die Prognose von 
RBS jedoch die wichtigste Quelle für die globale 
Abschätzung der Umweltwirtschaftstendenzen.

RBS prognostiziert einen globalen Umweltwirt-
schaftsmarkt im Jahr 2020 von über 2200 Mrd. €, 
ausgehend von einem Marktvolumen von knapp 
1000 Mrd. € im Jahr 2005.31 Neueren Schätzungen 
von RBS zu Folge, soll das Weltmarktvolumen gar 
bis auf 3100 Mrd. € ansteigen.32 Dies entspricht 
einer jährlichen Wachstumsquote von 6,5 % ge-
genüber von 5,4%, die 2007 geschätzt wurden.33  

Dieses Wachstum verteilt sich unterschiedlich auf 
die einzelnen Zukunftsmärkte.

Das größte Wachstumspotenzial wird den Märk-
ten Energieerzeugung und Energiespeicherung 
sowie dem Zukunftsmarkt Rohstoff- und Materi-
aleffizienz zugeschrieben. Gleichzeitig stellt RBS 
fest, dass Deutschland auf vielen dieser Zukunfts-
märkte Technologieführer ist und somit besonders 
von diesem Boom profitieren kann, vorausgesetzt 
die politischen Rahmenbedingungen wirken sti-
mulierend und fördern die Märkte ebenso er-
folgreich wie dies im Zukunftsmarkt Erneuerbare 
Energien über das Erneuerbare Energiegesetz 
(EEG) der Fall ist.

Generell stellt RBS die zunehmend herausra-
gende Bedeutung der globalen Märkte der Um-
weltwirtschaft heraus und gibt quantifizierte 
Abschätzungen der volkswirtschaftlichen Po-
tenziale dieser Zukunftsmärkte.34 Verglichen mit 
dem prozentualen Anteil der Umweltwirtschaft an 
der nationalen Wirtschaft (BIP) steigt dieser von 
8% im Jahr 2007 (4% im Jahr 2005) auf 14% im 
Jahr 2020.35 Damit wird die Umweltwirtschaft in 
Zukunft in Deutschland einen deutlich höheren 
Beitrag zum Wirtschaftswachstum liefern als mo-
mentane Leistungssektoren wie Fahrzeug- bzw. 
Maschinenbau.36 Als Treiber des Marktwachs-
tums werden von RBS vor allem politische Ziele 
im Bereich der erneuerbaren Energien sowie wei-
tere internationale Investitionsprogramme identi-
fiziert.37 Demnach wird ein Großteil der Umwelt-
wirtschaftsmärkte durch staatliche Zielvorgaben 
befördert.38

1.3.2	 Studie von Merrill Lynch (ML)

Das Bankhaus Merrill Lynch stellt in einer weg-
weisenden Studie Umweltwirtschaft als „sechste 
Revolution“ dar.39 Die Bedeutung des Aufstiegs 
der Umweltwirtschaft wird in einer Linie mit der 
industriellen Revolution sowie der IT- Revolution 

	29) 	 (BMU, 2009) und (BMU, 2007).
	30)	 (Schenk & Rubelt, 2009, S. 8).
	31)	 (BMU, 2007, S. 13).
	32)	 (BMU, 2009, S. 73).
	33)	 (BMU, 2009, S. 14).
	34)	 (BMU, 2009).
	35)	 (BMU, 2009, S. 2).
	36)	 (BMU, 2007, S. 13).
	37)	 (BMU, 2007).
	38)	 Der Greentech-Atlas 2.0 spricht von der Rolle der „klaren umweltpolitischen Rahmenbedingungen“ und  der	
	 	 Ordnungspolitik als wichtigen Treibern innovationsorientierter Umweltpolitik (BMU, 2009, S. 42).
	39)	 (Milunovich & Rasco, 2008).



verglichen. Bezug nehmend auf die Wirtschafts- 
und Finanzkrise geht ML davon aus, dass die Um-
weltwirtschaft als Investmentobjekt ab 2010/2011 
wieder lukrativ sein wird. Als Hauptgründe für den 
nahenden globalen Boom werden der Klimawan-
del, das Streben nach Ressourcenunabhängig-
keit sowie das notwendige Gegenwirken zu stei-
genden Energiekosten ausgemacht.40

Die Einschätzungen dieser Haupttreiber der Um-
weltwirtschaft finden sich in fast allen entspre-
chenden Studien. Zusätzlich wird das steigende 
Bevölkerungswachstum, welches zur Zunahme 
von Energie- und Ressourcenkonsum führt, als 
weiterer wichtiger Treiber der Umweltwirtschaft 
gesehen.41 Gerade die schnell wachsende Be-
völkerung in wirtschaftlich aufholenden Staaten 
(BRIC-Staaten42) erhöht den Druck auf die ohne-
hin sich verknappenden Ressourcen.

Im Gegensatz zum Großteil der Studien sieht 
ML die Potenziale der Nachfragesteuerung (z.B. 
Energieeffizienz) eher skeptisch, da hierdurch 
eine generelle Abnahme des Energieverbrauchs 
stattfinde. Nach ML kommt Energieeffizienz vor-
nehmlich die Rolle zu, mehr Energie zur ratio-
nellen Nutzung bereitzustellen, nicht jedoch den 
Gesamtenergieverbrauch zu senken.43

Auf dem Sektor der Energieerzeugung sieht ML 
die Solarindustrie als den langfristigen Gewinner 
des Trends „Energieerzeugung aus erneuerbaren 
Energiequellen“ an. Dies deckt sich mit den Pro-
gnosen anderer Untersuchungen, die die Solarin-
dustrie als den langfristigen Gewinner der Ener-
gierevolution ansehen.44 

ML geht 2008 von acht Mrd. $ an Risikokapital/
Venture Capital (VC)-Investitionen für nachhal-
tige Energieerzeugung aus, macht jedoch auch 
deutlich, dass langfristig ein Vielfaches dessen 
benötigt wird, um den industriellen Wandel zu 

vollziehen. Dies liegt zum Großteil an den rela-
tiv kostenintensiven Vorhaben im Bereich der 
Umweltwirtschaft im Vergleich beispielsweise zu 
Internet-Start-Up´s. ML zitiert hier ausdrücklich 
John Doerr, einen der bekanntesten Risikokapi-
talgeber, der die besondere Rolle der Umweltwirt-
schaft darstellt, die ihr von Seiten des Risikokapi-
tals zugeschrieben wird:

„…John Doerr isn‘t exaggerating when he says 
that, “Green tech promises to be the greatest 
wealth creation engine in the history of man-
kind.”45 

1.3.3 Studie von Deloitte

Eine weitere Bestätigung dieser globalen Trends 
in der Risikokapitalbranche und somit privater 
Finanzströme liefert eine Studie von Deloitte Re-
search in Zusammenarbeit mit National Venture 
Capital Association:

“In its annual global trends survey of 725 VC, De-
loitte research and the national venture Capital 
Association Found that over 60% expect invest-
ments in Green Tech to increase over the next 
three years. Medical devices, too, offer growth 
potential, investors think. more mature industries, 
such as semiconductors and software, are see-
ing a slowdown in interest. The Venture Capital 
Community continues to glom onto technologies 
that are truly ground-breaking technologies and 
are starting to leave the technologies they believe 
they have done as much as they can,“ said NVCA 
president Mark Heesen on a conference call.”46

 
Folgende Graphik (Abbildung 1, Seite 9) verdeut-
licht die Annahme über die Zunahme der VC-In-
vestitionen im Cleantech-Bereich. So sollen 63% 
des gesamten investierten Kapitals in Zukunft in 
diesen Bereich fließen.

	40) 	 (Milunovich & Rasco, 2008, S. 1).
	41)	 (Hennicke, 2007).
	42)	 Unter BRIC-Staaten versteht man die vier aufstrebenden Transformationsländer Brasilien, Russland, Indien und	
	 	 China. Dieser Begriff tauchte erstmals 2001 in einem Paper von Goldman Sachs auf (O‘Neill, 2001). Das prognos-	
	 	 tizierte, starke Bevölkerungswachstum gilt allerdings nicht für Russland.
	43)	 Vgl. (Merril Lynch, 2008, S. 8f.).
	44)	 Vgl. im besonderen Fokus für Ostdeutschland (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 2008); 
	 	 sowie (AG DLR/IFEU/WI, 2004) und (Lorenz, Pinner, & Seitz, 2008).
	45)	 (Milunovich & Rasco, 2008, S. 16).
	46)	 (LaMonica, 2009).
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Eine aktuelle Meldung von Juli 2010 im Weblog 
Cleanthinking unterstreicht den Umkehrtrend im 
Risikokapitalbereich. So stiegen laut Jendrischik 
in den ersten zwei Quartalen im Jahr 2010 die 
Cleantech-VC-Investments um 43%. Damit er-
reichten Venture Capital Investitionen im Bereich 
Cleantech wieder Vorkrisenniveau.48

1.3.4 Studie der Europäischen 
Kommission/Generaldirektion Umwelt

Die Europäische Kommission/DG Umwelt (EKDG) 
hat im Jahr 2006 eine Studie zur ”Eco-Industry“ 
veröffentlicht.49 Darin wird für die 25 EU- Mit-
glieder ein Umsatz von 227 Mrd. € für 2004 an-
gegeben. Diesen Umsatz unterteilt die EU in die 

Kategorien Verschmutzungsmanagement (144,9 
Mrd. €) und Ressourcenmanagement (81,8 Mrd. 
€). Dabei wird ein Anteil am BIP der EU von 2,2% 
für 2004 ermittelt. Die meisten Umsätze werden 
laut EKDG in den Bereichen Wasserversorgung, 
Abwasserbehandlung und Abfallwirtschaft er-
bracht.50

Beschäftigungseffekte ermittelt EKDG in Höhe 
von 3,4 Millionen Vollzeitarbeitsplätzen, wovon 	
2,4 Millionen auf das Verschmutzungsmanage-
ment und eine Million auf das Ressourcenma-
nagement entfallen. 77% der Arbeitsplätze lassen 
sich auf die drei oben erwähnten Bereiche (Was-
ser, Abwasser und Abfall) anrechnen.

Endkundengeschäft

Clean Technologies

Medizintechnik 	
und -geräte

Biopharma

Neue Medien/	
Soziale Netzwerke

Software

Halbleiter und 	
Elektronik

Telekommunikation

Ausgehend von allen Kapitalinvestments antizipierte Höhe der Investitions- 
änderungen in ausgewählten Sektoren in den Jahren 2010 - 2012

æ Zunahme 	 æ Abnahme	 æ Gleichbleibend		

24%

63% 

37% 

24% 

26% 

22% 

6%

15% 

51%

32% 

51% 

49% 

49% 

60% 

44%

56% 

25%

6% 

12% 

28% 

25% 

18% 

50%

29% 

Abbildung 1: DELOITTE RESEARCH - ABSCHÄTZUNG DER VC-INVESTITIONEN47

	47) 	 (Deloitte, 2009, S. 9). Die Grafik wurde vom Autor übernommen und übersetzt.
	48)	 (Jendrischik, 2010).
	49)	 (European Commission / DG Environment; Ernst& Young, 2006).
	50)	 (European Commission / DG Environment; Ernst& Young, 2006).



1.3.5 Studie des Umweltprogramms 
der Vereinten Nationen (UNEP)

Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen hat 
sich besonders mit Aspekten der Arbeitsplatzent-
wicklung in der Umweltwirtschaft befasst. In der 
UNEP-Studie „Green Jobs: Towards decent work 
in a sustainable, low-carbon world“51  werden fol-
gende Arbeitsplätze und -potenziale für die un-
terschiedlichen Teilmärkte der Umweltwirtschaft 
beziffert52:

Die UNEP schätzt die gesamte Beschäftigung 

Die UNEP schätzt die gesamte Beschäftigtenzahl 
des Sektors der nachhaltigen Energieversorgung 
für das Jahr 2006 auf größer als 2,3 Millionen Be-
schäftigte ein. Einen besonders hohen Anteil neh-
men dabei Biomasse (vor allem in Brasilien, Chi-
na und USA) und Solarthermie (China) ein. Der 
Biomasseanteil ist auf Grund der Bereiche Anbau 
und Sammlung von Biomasse überdurchschnitt-
lich hoch. Die größere Wertschöpfung findet je-
doch in der Biomasse verarbeitenden Industrie 
statt.55

Explizit erwähnt der Report die Situation in den 
Neuen Bundesländern. Laut UNEP wird dort die 
Wind- und Solarbranche als willkommene Al-
ternative zu weggefallenen Jobs auf Grund der 
Deindustrialisierung nach der Wende gesehen.56  
Zugleich warnt die Studie vor aufkommenden Ri-
siken für die Umweltwirtschaft (z.B. Konkurrenz, 
Handelsregulierungen, Lohnunterschiede) wie sie 
typischerweise von etablierten Branchen bekannt 
sind.

Im Bereich Energieeffizienz schätzt UNEP vor 
allem den Bausektor und dessen Arbeitsmarktpo-
tenzial ab. Dieser weist laut des aktuellen Sach-
standsberichts des Intergovernmental Panel on 
Climate Change (IPCC) von 2007 mit die höch-
sten Einsparpotenziale für Kohlendioxidemissi-
onen auf.57 Folgende Abschätzung trifft UNEP in 
der Abbildung 3 (Seite 11), „Energieeffizienz im 
Bau“58.

Im Bereich Energieeffizienz lässt sich besonders 
deutlich feststellen, dass der Großteil der pro-
gnostizierten Jobs auf Grund von Policy-Entschei-
dungen der jeweiligen Regierungen entsteht. Da-
her kommt der Umweltgesetzgebung eine enorme 
Zugkraft für diese Zukunftsmärkte zu.

	51) 	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008).
	52)	 Die Tabelle wurde vom Autor übersetzt aus: (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008).
	53)	 Diese Rubrik betrifft Länder, für die Informationen vorhanden sind.
	54)	 Unter der Annahme, dass Japans PV-Industrie genauso viele Menschen beschäftigt wie die deutsche.
	55)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 7).
	56)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 9f.).
	57)	 (IPCC, 2007).
	58)	 Die Tabelle wurde vom Autor übersetzt aus: (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008).

Erneuer-
bare Ener-
giequellen 

Welt53 Ausgewählte 
Länder

Wind 300.000 Deutschland

USA

Spanien

China

Dänemark

Indien

Photovoltaik 170.00054 China

Deutschland

Spanien

USA

Solarthermie 624.000 plus China

Deutschland

Spanien

USA

Biomasse 1.174.000 Brasilien

USA

China

Deutschland

Spanien

Hydropower 39.000 plus Europa

USA

Geothermie 25.000 USA

Deutschland

Alle Erneuer- 
baren 
Energien

2.332.000 
plus Abbildung  2: UNEP-ABSCHÄTZUNG Arbeits-

plätze im Bereich ERNEUERBARE ENERGIEN
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Land Studien oder 
Projektbeschreibung

Ausge-
wählte 
Länder

Kanada Energetische Sanierung der 
städtischen Gebäude auf na-	
tionaler Ebene

5.600 bis 
7.840	
Vollzeitstellen	

EU EU Kommission Studie: 	
20 % Reduktion des EU 	
Energieverbrauchs

1 Mio. 
Stellen	

Europäische Handelskam-
mer Studie: 75% Reduzie-
rung der CO2 Emissionen 
im Gebäudebereich (privat)

1.377 Mio.	
Stellen bis 
2030 und 
2.585 Mio. 
Stellen 
bis 2050

Indien Ersetzen von traditionellen 
Kochern mit Biomasseko-
chern für 9 Mio. Haushalten

150.000 
Stellen

USA Apollo Alliance Studie:	
89.9 Mio. $ Investitionen für  
grüne Gebäude, Steuerer-
leichterungen, Investitionen 
in F&E, neue Gebäudestan-
dards und Bauvorschriften

827.260 
Jobs

US Department of Energy: 
Standards für Waschma-
schinen, Wasserkocher und 
Glühlampen

120.000 
Stellen bis 
2020

Abbildung  3: UNEP-ABSCHÄTZUNG ENERGIE-	
EFFIZIENZ IM BAU

	59) 	 Die Tabelle kommt aus: (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008).
	60)	 Dies sind klassische Industriezweige, die Eisen und Stahl, Aluminium, Zement, Chemikalien und Papier herstellen	
	 	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008). Die Tabelle wurde aus diesem Report übernommen.
	61)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 16f.).

EU Japan Südkorea USA

PKW- Bau 2.000.000 952.000 247.000 1.095.000

Anteil Fahrzeuge mit Emissionen 
≤ 120 g CO2 je km (in %)

7.5 6.3 4.3 n.a.

Anteil Fahrzeuge die 40 oder mehr Meilen 
pro Gallone erreichen

n.a. n.a. n.a. 1.2

Jobs in der Herstellung grüner Fahrzeuge 150.000 62.000 10.000 13.000

Als weiteren Sektor bezieht UNEP den Transport-
sektor in ihre Studie mit ein. Dabei trifft die Studie 
Abschätzungen über die Beschäftigungspotenzi-
ale der Automobilindustrie, die in der folgenden 
Abbildung 4 dargestellt sind59.

Öffentlicher Schienenverkehr wird in der UNEP-
Studie ebenfalls angesprochen, jedoch werden 
keine Beschäftigungseffekte abgeschätzt. Dies 
geschieht hauptsächlich auf Grund der Tatsache, 
dass der Schienenverkehr in den letzten Jahren 
global abgenommen hat und eine zukünftige glo-
bale Förderung, die sich positiv auf die Beschäf-
tigtenzahlen auswirkt, so nicht erkennbar ist. Auf 
nationalstaatlicher Ebene mag es durchaus am-
bitionierte Programme zur Förderung des Schie-
nenverkehrs geben. Diese seien jedoch nicht 
weitgehend genug, um globale Effekte zu erzeu-
gen, so der Grundtenor der Studie.

Im Bereich Basisindustrie60 und Recycling kommt 
die Einschätzung der UNEP zu den folgenden Er-
gebnissen in Abbildung 5.

Dabei ist zu beachten, dass gerade die Basisindu-
strie im Allgemeinen nicht zur Umweltwirtschaft 
gezählt wird, jedoch auf Grund der Energie- und 
Rohstoffintensität enorme Einsparpotenziale vor-
handen sind.

Recycling wird in der Studie als am schnellsten 
wachsender Zweig der Beschäftigung in der Um-
weltwirtschaft angesehen.61 Generelle quantitative 
Abschätzungen für einzelne Länder bzw. ein in-

Abbildung 4: UNEP-ABSCHÄTZUNG DES ARBEITSMARKTES IN DER AUTOMOBILINDUSTRIE

Land Anzahl 
der Jobs 
(in Mio.)

Recycling China 10

USA 1.1 - 1.3

Brasilien 0.5

Aluminiumdosen Recycling Brasilien 0.17

Recycling Elektronik China 0.7

Abbildung 5: UNEP-ABSCHÄTZUNG DER ARBEITS-	
PLÄTZE IN DER BASIS- UND RECYCLINGINDUSTRIE



ternationaler Vergleich sind jedoch kaum möglich. 
Dies beruht hauptsächlich auf unterschiedlichen 
Methoden der Abgrenzung von Beschäftigung im 
Recyclingbereich, unterschiedlichen Vorgehens-
weisen im Recycling, sowie unterschiedlicher Ar-
beitsintensität.62 Weitere Bereiche der Studie sind 
die Landwirtschaft und die Waldwirtschaft. Erste-
re wird jedoch auf Grund des Definitionsbereichs 
der eigenen Studie außer Acht gelassen, letztere 
auf Grund der zu breiten Definition in der UNEP- 
Studie. 

Zusammenfassend lassen sich in der Studie der 
UNEP globale Arbeitsplatzpotentiale zwischen 9 
und 19 Millionen Jobs in den Umweltwirtschafts-
sektoren prognostizieren. Der höhere Wert ist 
unter Einberechnung der 10 Millionen Jobs im Be-
reich Recycling in China. Allein für Europa sind 
laut UNEP knapp 3,7 Millionen Jobs in der Um-
weltwirtschaft bis 2030 zu erwarten.

Folgende qualitative Zukunftsprognose wird von 
der UNEP in Abbildung 6 abgegeben63:

Dabei bezieht sich das „Greening Potential“ auf 
die generellen Marktchancen der einzelnen Sek-
toren. Hierzu werden hauptsächlich Szenarien 
über die zukünftige Entwicklung dieser Märkte zu 
Rate gezogen. „Green Job Progress to date“ be-
zieht sich auf die bisher erzielten Entwicklungen 
im Bereich der „grünen“ Jobs in Relation zu den 
Marktentwicklungen. Schließlich wird noch eine 
Langzeitprognose vorgenommen, die auf den Po-
tenzialen der einzelnen Märkte bei guten Förde-
rungsbedingungen aufbaut.

Greening-
Potential

Green Job 
Progress 
to-date

Longterm Green 
Job potential

Energie Erneuerbare Exzellent Gut Exzellent

CCS Befriedigend Keines Unbekannt

Industrie Stahl Gut Befriedigend Befriedigend

Aluminium Gut Befriedigend Befriedigend

Zement Gut Befriedigend Befriedigend

Papier und Pulp Gut Befriedigend Gut

Recycling Exzellent Gut Exzellent

Transport Spriteffiziente Fahrzeuge Befriedigend bis Gut Begrenzt Gut

Massentransport Exzellent Begrenzt Exzellent

Schienenverkehr Exzellent Negativ Exzellent

Flugverkehr Begrenzt Begrenzt

Gebäude Grüne Gebäude Exzellent Begrenzt Exzellent

Renovierung Exzellent Begrenzt Exzellent

Beleuchtung Exzellent Gut Exzellent

Haushaltsgeräte Exzellent Befriedigend Exzellent

Landwirtschaft Kleine nachhaltige Bewirtschaftung Exzellent Negativ Exzellent

Ökologische Landwirtschaft Exzellent Begrenzt Gut bis Exzellent

Umweltservice Gut Begrenzt Unbekannt

Forstwirtschaft Aufforstung Gut Begrenzt Gut

Agroforstung Gut bis Exzellent Begrenzt Gut bis Exzellent

Nachhaltige Forstwirtschaft Exzellent Gut Exzellent

Abbildung 6: QUALITATIVE UNEP-ABSCHÄTZUNG DER EINZELNEN BEREICHE DER UMWELTWIRTSCHAFT

	62) 	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 16f.).
	63)	 Die Tabelle wurde aus (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008) entnommen.
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1.3.6 Regionale Studien

Eine Studie im Auftrag des hessischen Ministeri-
ums für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwick-
lung aus dem Jahr 2008 gibt einen Überblick über 
die Umweltwirtschaft und Förderbestrebungen in 
Hessen.64 In diesem Bundesland wurden 2.392 
Umwelttechnologieunternehmen identifiziert, wo-
von ca. 500 Handwerksunternehmen, 200 Inge-
nieurbüros und 1.694 Industrieunternehmen sind. 
Hessische Umwelttechnologieunternehmen ge-
nerieren einen Umsatz von ca. 12,5 Mrd. €, wovon 
76 % innerhalb Deutschlands realisiert werden.65  
Die hessischen Umwelttechnologieunternehmen 
beschäftigen knapp 76.700 Mitarbeiter.66

Die meisten Unternehmen sind (in dieser Reihen-
folge) in den Bereichen Wasser und Abwasser, 
Abfall und Recycling sowie Erneuerbare Energien 
tätig. Dabei wurden die Unternehmen hauptsäch-
lich den Branchen Entsorgung, Anlagenbau, Han-
del und Elektrotechnik zugeordnet bzw. haben 
sich diesen selbst zugerechnet.67 Hessische Um-
welttechnologieunternehmen sind zu 91% KMU. 
Die Umsätze werden hauptsächlich von indus-
triellen Umwelttechnologieunternehmen erwirt-
schaftet (11,6 Mrd. €) und nur in geringem Maße 
von Ingenieurbüros (0,6 Mrd. €) und Handwerk 	
(0,3 Mrd. €).68 Der größte Anteil wird dabei in Hes-
sen (43%) und weitere 32% im übrigen Deutsch-
land erzielt. In der EU werden zusätzlich noch 
18% der Umsätze generiert, so dass die übrigen 
Weltmärkte mit knappen 6% nur einen geringen 
Teil zum Umsatz beitragen.

Der Standort Hessen wurde von 74% der Unter-
nehmen als ”gut“ bzw. ”sehr gut” bewertet, wo 
hingegen 21% den Standort mit „geht so“ bewer-
teten und 5% Hessen mit ”schlecht” bzw. ”sehr 
schlecht” bewerteten. Als wichtigste Standortfak-
toren aus Sicht der Unternehmen wurden quali-

fiziertes Personal und die Verkehrsinfrastruktur 
genannt.69 Wachstumsmärkte sieht die hessische 
Studie in Osteuropa, Asien und Lateinamerika in 
den Bereichen Abfall, Wasser und Luft. Zusätzlich 
kommen als globale Wachstumsmärkte Erneuer-
bare Energien und Energieerzeugung durch neue, 
effiziente Umwandlungstechnologien hinzu.70

In Sachsen wird Umwelttechnik als eigenstän-
diger Förderschwerpunkt betrachtet. Damit setzt 
die sächsische Landesregierung bewusst ei-
nen Schwerpunkt und dient daher als idealer 
Benchmark. Besonders die fortgeschrittene Da-
tensammlung zur Umweltwirtschaft in Sachsen 
macht es leicht, Aussagen über die Chancen und 
Potenziale der Umweltwirtschaft auf der Ebene 
eines ostdeutschen Bundeslandes zu treffen. Im 
Rahmen des Netzwerkes SAXUTEC e.V. sind 
sächsische Unternehmen und Einrichtungen der 
Umweltbranche zusammengeschlossen und pro-
fitieren so von Synergieeffekten, die eine effek-
tive, innovative und nachhaltige Realisierung von 
Umweltschutzdienstleistungen ermöglichen.71

Daneben besteht die Verbundsinitiative Erneuer-
bare Energien Sachsen (EESA), deren Strukturen 
jedoch noch relativ jung und wenig schlagkräftig 
sind. Diese Strukturen sind größtenteils „bottom 
up“ entstanden, da sich Unternehmen und ihre 
Interessen in den klassischen Netzwerken nicht 
mehr ausreichend repräsentiert fühlten.72

 
Laut einer Studie von RBS hatte die Umweltwirt 
schaft einen Anteil von 6% am Bruttoinlandspro-
dukt und über 18.000 Menschen sind in dieser 
Branche beschäftigt.73 Besonders wichtig sind in 
Sachsen folgende Zukunftsmärkte (Abbildung 7, 
Seite 14).

	64) 	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	65)	 Mit einer Rücklaufquote von 22% (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008, S. 3) im Vergleich zu 28% Rücklaufquote in 	
	 	 Brandenburg.
	66)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008, S. 3).
	67)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008, S. 8f.).
	68)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008, S. 11).
	69)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008, S. 18).
	70)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008, S. 21f.).
	71)	 (SAXUTEC e.V.).
	72)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 39f.).
	73) 	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 2).
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Abbildung 7: UMWELTLEITMÄRKTE IN SACHSEN74

Dabei entspricht der sechsprozentige Anteil im 
Jahre 2007 bereits einem Umsatz von 5,52 Mrd. € 
und es wird geschätzt, dass sich dieser Anteil 
innerhalb von 13 Jahren auf dann 11% des BIP 
im Jahr 2020 verdoppelt.75 Nach Angaben des 
statistischen Landesamts Sachsen wuchs die 
Umweltwirtschaft in Sachsen mit 17% im Jahr 
2007 deutlich stärker als alle anderen Branchen.76 	
RBS prognostiziert bis 2020 überdurchschnitt-
liche Arbeitsplatzeffekte von 4,1% Zuwachs p.A., 
so dass im Jahr 2020 knapp 31.000 Menschen in 
der Umweltwirtschaft in Sachsen beschäftigt sein 
werden.77

Im Bereich der F&E- Neugründungen in der Um-
welttechnik schneidet Sachsen im Bundesver-
gleich überdurchschnittlich gut ab. Knapp 9% 
der forschungsaktiven KMU kommen aus dem 
Bereich der Umweltwirtschaft.78 Insgesamt ist die 
Branche von einem 94%-Anteil an kleinen und 
mittelgroßen Unternehmen geprägt. Allerdings 
stellt RBS fest, dass die Profitabilität der Unter-
nehmen noch nicht zufriedenstellend ist. Beson-

ders die Kleinstunternehmen haben zum Teil 
noch negative Umsatzrenditen.

Die Branchenherkunft zeigt in Sachsen ein ge-
genläufiges Bild zur bundesdeutschen Tendenz 
auf. Während in Deutschland knapp 2/3 der 
Umweltwirtschaftsfirmen sich direkt in diesem 
Bereich gründen, stammen 2/3 der sächsischen 
Umweltwirtschaftsunternehmen aus anderen 
Branchen und erwirtschaften knapp 40% ihrer 
Umsätze dort.79 Knapp 70% der Unternehmen se-
hen sich als Dienstleister in der Umweltwirtschaft 
und generieren ungefähr 57% des Umsatzes. Der 
Großteil dieser Dienstleister agiert regional und 
national, während die produzierenden Umwelt-
wirtschaftsunternehmen vor allem national und 
international aktiv sind.80

	74) 	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
	75)	 RBS prognostiziert für Sachsen ein BIP von 118 Mrd. € für das Jahr 2020.
	76)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 15).
	77) 	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 17).
	78)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 19).
	79)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 19).
	80)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 23f.).
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In einer Selbsteinschätzung der Zukunftssituation 
beurteilen die Unternehmen der sächsischen Um-
weltwirtschaft die Zukunftsaussichten insgesamt 
positiver als dies die klassischen Wirtschaftssek-
toren tun. RBS geht davon aus, dass die Nachfra-
ge hauptsächlich durch die globalen Megatrends 
(Bevölkerungswachstum, Urbanisierung und Kli-
mawandel) relativ stabil gehalten wird und diese 
Branche eher noch an Bedeutung gewinnt.81

Insgesamt geht die Studie davon aus, dass sich 
die Umweltwirtschaft in Sachsen als Schwerge-
wicht der sächsischen Industrie entwickelt und 
vor allem den Bereichen Erneuerbare Energien 
und Nachhaltige Kreislaufwirtschaft eine beson-
dere Bedeutung zukommt.

Zudem wurden die Unternehmen gefragt, welche 
Standortfaktoren eine besondere Rolle spielen. 
Dabei wurde dem Humankapital, der Infrastruk-
turpolitik sowie der Förderpolitik die höchste Be-
deutung beigemessen, wohingegen Netzwerken 
und Clustern die geringste Bedeutung beigemes-
sen wurde (Abbildung 8).

Betrachtet man die Fördermaßnahmen, deren 
Bedeutung sowie deren Erfüllung detaillierter, 
entsteht nachfolgendes Bild   für den Freistaat 
Sachsen (Abbildung 9, Seite 16).

Die Diskrepanz zwischen Bedeutung und Erfül-
lungsgrad der Bewertung der Fördermaßnahmen 
sieht RBS wesentlich darin begründet, dass eine 
zu unspezifische Förderung der Umweltwirtschaft 
erfolgt.

Die sächsische Umweltwirtschaft schätzt die Zu-
kunftspotenziale der einzelnen Zukunftsmärkte 
qualitativ wie folgt dargestellt ein (Abbildung 10, 
Seite 16).
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æ Bedeutung (Index von 0 = sehr niedrig bis 5 = sehr hoch)	
æ Erfüllungsgrad	(Index von 0 = sehr niedrig bis 5 = sehr hoch)

Abbildung 8: STANDORTBEWERTUNG SACHSEN 82

	81)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009, S. 24f.).
	82)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
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Abbildung 9: FÖRDERMAssNAHMENBEWERTUNG SACHSEN83

	83)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
84) 	 Die Spalte für Vietnam wurde ausgelassen, da dieses Land in der brandenburgischen Studie nicht abgefragt wurde.	
	 	 +++ = starke Zunahme, 0 = keine Veränderung, - = starke Abnahme.
	85)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
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1.3.7 Gesamtübersicht der Bundesländer

Nachdem zwei Bundesländer einer genaueren 
Betrachtung unterzogen wurden, sollen in der 
folgenden Tabelle (Abbildung 11, Seite 18) alle 
Bundesländer in einem Kurzabriss betrachtet 
werden. 

Wegen der oben bereits erwähnten unterschied-
lichen Definitionen der Umweltwirtschaft ist eine 
Vergleichbarkeit nicht immer möglich - eine qua-
litative Beurteilung der Umweltwirtschaftsbemü-
hungen der einzelnen Länder jedoch schon.

Allein aus diesen Aufzählungen lassen sich eini-
ge übergreifende Schlussfolgerungen ziehen. Ein 
Großteil der Bundesländer (11 von 16 Ländern) 
hat die Potenziale der Umweltwirtschaft bereits 
in den entsprechenden Förderstrukturen berück-
sichtigt. Zahlreiche Länder fördern bestimmte ein-
zelne Branchen, die der Umweltwirtschaft (vor-
nehmlich im Bereich der Erneuerbaren Energien) 
zugerechnet werden können.

Rund ein Drittel der Länder nutzt einen Ansatz 
der Wirtschaftsförderung, indem eine eigene 
Umweltwirtschaftsbranche definiert wurde. Die 
Schaffung eines separaten Förderschwerpunkts, 
ob im Sinne der Branchenkompetenzfelder oder 
als andere eigenständige Branche, ist also der 
vorherrschende Ansatz zur expliziten Förderung 
der Umweltwirtschaft.115 Zudem wurden zahl-
reiche Netzwerk-/Clusterstrukturen gegründet, 
mit denen die Umweltwirtschaftsunternehmen 
besser miteinander vernetzt werden sollen. Eini-
ge Länder (z.B. Baden-Württemberg116, Thürin-
gen117 und Rheinland Pfalz118) sind gerade dabei, 
die Umweltwirtschaft prioritär in ihre Wirtschafts-
förderstrukturen einzuordnen.

Trotz unterschiedlicher Begrifflichkeiten und He-
rangehensweisen zeigt sich deutlich, dass die 
Umweltwirtschaft sowie die mit ihr korrespon-
dieren Themen Ressourceneffizienz und Kli-
maschutz in der Wirtschaftsförderpolitik der mei-
sten Bundesländer eine wichtige, wenn nicht gar 
eine vorrangige Rolle spielen.

 

	
Fußnoten zur Seite 17

	115)	 Hierzu zählen die beiden oben erwähnten Ansätze:	
	 	 a) die Definition einer eigenen Umweltbranche bzw.	
 	 	 b) die Definition eines Teilbereichs der Umweltwirtschaft.	
	116)	 (McKinsey & Company; IAW, 2010).
	117)	 (Thüringer Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und 	
	 	 Technologie, 2010).
	118)	 (Ministerium für Umwelt, Forsten und Verbraucher-	
	 	 schutz Rheinland-Pfalz, 2010).

Fußnoten zur Abbildung 11, Seite 18

	86)	 (Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Verkehr	
	 	 Baden-Württemberg, 2007).
	87)	 Die McKinsey- und- IAW Studie (McKinsey& Com-	
	 	 pany; IAW, 2010) geht bis 2020 bei richtiger	
 	 	 Weichenstellung in den Bereichen Umwelttechnologie	
 	 	 und Ressourceneffizienz von einem Zuwachspoten-	
	 	 zial der jährlichen Wertschöpfung von 30 bis 45 Mrd. €	
	 	  bzw. im Bereich Nachhaltige Mobilität von einer zu-	
	 	 sätzlichen jährlichen Wertschöpfung von 3 bis 5 Mrd. € aus.	
	88)	 (Invest in Bavaria, 2009).
	89)	 (Bayrisches Staatsministerium für Umwelt und 	
	 	 Gesundheit, 2005).
	90)	 (Wowereit, 2009).
	91)	 (TSB)
	92)	 (Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa 	
	 	 Bremen, 2006).

	93) 	 (Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa 	
	 	 Bremen, 2006).
	94)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	95)	 (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	96)	 (Invest in Mecklenburg-Vorpommern GmbH, 2008).
	97)	 (enviVM e.V., 2008).
	98)	 (Mecklenburg-Vorpommern, 2009).
	99)	 (Innovatives Niedersachsen GmbH, 2007).
	100)	 (Excellenz NRW, 2009).
	101)	 (Excellenz NRW, 2009).
	102)	 (Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft 	
	 	 und Weinbau, 2002).
	103)	 (Kompetenznetzwerk Umwelttechnik Rheinland-Pfalz, 
	 	 2003).
	104)	 (Ministerium für Umwelt, Energie und Verkehr, 2004).
	105)	(Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
	106)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
	107)	 (Invest in Saxony, 2009).
	108)	 (Invest in Saxony, 2009).
	109)	 (Umpro, 2000).
	110)	 (Roland Berger Strategy Consultants, 2009).
	111)	 (Investitions- und Marketinggesellschaft Sachsen-	
	 	 Anhalt).
	112)	 (Wirtschaftsförderung und Technologietransfer 	
	 	 Schleswig-Holstein GmbH).
	113)	 (Machnig, 2010).
	114)	 (Zippel, 2010).
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Bundesland Umsatz Mitarbeiterdaten Förderung

Baden Württemberg mehr als 100.000 direkt	
 oder indirekt Beschäf-
tigte86 

•	 qualitatives Wachstum und Beschäftigung durch	
	 Innovation 
•	 Effizienz- und Effektivitätssteigerung unter ver-	
	 mehrter Anwendung von ökonomischen Förder-	
	 instrumenten
•	 partizipativen und integrativen Ansatz
•	 McKinsey Vorschlag für Umwelttechnologie und	
	 Ressourceneffizienz sowie Nachhaltige Mobilität87 

Bayern 2000 Firmen88 •	 Clusternetzwerk Mensch und Umwelt, sowie 	
	 Mobilität und Materialentwicklung
•	 Infozentrum Umweltwirtschaft
•	 Umweltpakt Bayern89

Berlin 500 Unternehmen mit 
42.000 Mitarbeitern90

•	 Netzwerke und Cluster in den Bereichen Ener-	
	 gietechnik, Verkehr und Mobilität91

Bremen Umsatz von 
2 Mrd. € im 
Jahr 200692

Rund 9.000 sozialver-	
sicherungspf lichtige 
Beschäftigte

•	 Förderinstrumente u.a. für angewandte Umwelt-	
	 forschung, Technologieentwicklung, Investiti-	
	 onen, zur Markterschließung, für Umweltma-	
	 nagementsysteme sowie Beratungsdienstlei-	
	 stungen im Effizienzbereich93

Hamburg Keine speziellen För-
derinstrumente

Hessen 12 Mrd. €94 2400 Unternehmen mit 
ca. 76.7000 Mitarbei-
tern95

•	 Aktionslinie Umwelttechnologien
•	 Kompetenzatlanten
•	 Online Förderdatenbank
•	 Produktintegrierter Umweltschutz (PIUS)

Mecklenburg- 
Vorpommern

•	 Förderung für Erneuerbare Energien;96 

•	 Umwelttechnologienetzwerk97

•	 Weitere Netzwerke die Teile der Umweltwirt-	
	 schaft abbilde98

Niedersachsen •	 Teile der Förderbereiche Energie, Leichtbaustoffe	
 	 sowie der Sensorik sind Umweltwirtschaftsbereiche
•	 Initiativen in den Bereichen Brennstoffzelle Nano- 	
	 und Materialinnovation, sowie Verkehrstelematik99 

NRW 45 Mrd. €100 3500 Unternehmen mit	
250.000 Beschäftigten101

Rheinland-Pfalz 500 Unternehmen102 •	 Kompetenznetzwerk Umwelttechnik103

•	 Effizienznetz Rheinland-Pfalz

Saarland Keine verwertbaren 
Informationen

•	 Verwaltungserleichterungen104

Sachsen 5,6 Mrd.€ 
im Jahr 
2007105

18.000 Mitarbeiter106 •	 Netzwerk Saxutec107

•	 Netzwerk für Erneuerbare Energien sowie For-	
	 schungsstelle Umwelt108

•	 Umpro-Kooperationsstelle für Umweltprojekte 	
	 Produkte und Anwendungen109 

•	 Hochtechnologiebranche Umwelttechnik/Energie110

Sachsen-Anhalt •	 Erneuerbare Energien eine von 12 Kompetenz-	
	 branchen111

Schleswig-Holstein •	 Umweltinnovationen112

Thüringen 2 Mrd. € 
Umsatz113

450 Unternehmen mit	
ca. 15.000 Beschäftigten

•	 Greentech- und Energieagentur114

•	 Bereits existente Nanotechnologien und Solarwirt-	
	 schaft sollen Basis der Greentech-Bemühungen sein

Abbildung 11: VERGLEICH DER BUNDESLÄNDER HINSICHTLICH IHRER UMWELTWIRTSCHAFTsFÖRDERUNG	
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2.Analyse der Umweltwirtschaft in Brandenburg

2.1 Branchendefinition

Die Umweltwirtschaft zeichnet sich vor allem 
dadurch aus, dass sie Querschnittstechnolo-
gien und Dienstleistungen anbietet, die in unter-
schiedlichen Branchen der Wirtschaft angesiedelt 
sind.119 Daher ist die Ermittlung von Wirtschafts-
daten wie Unternehmensanzahl, Umsätze und 
Beschäftigtenzahlen aus amtlichen Statistiken 
schwierig.120 Angesichts dieser unzureichenden 
Datengrundlage wurden dieser Studie eigene 
quantitative und qualitative Daten der Umweltwirt-
schaft in Brandenburg erfasst, um zu belastbaren 
Aussagen über die gegenwärtige Struktur und die 
Potenziale der Umweltbranche in Brandenburg zu 
gelangen und daraus politische Handlungsemp-
fehlungen ableiten zu können.

Zunächst musste eine Definition der Umweltwirt-
schaft gefunden werden, die der regionalen Wirt-
schaftsstruktur121 in Brandenburg Rechnung trägt. 
Dafür wurden alle verfügbaren Definitionen für 
den Bereich Umweltwirtschaft, inklusive der De-
finitionen für die Begrifflichkeiten Umwelttechnik, 
Cleantech, Greentech sowie Green Economy, ver-
glichen. Daraus entstand schließlich eine Kombi-
nation zweier Definitionen122, die nach Auffassung 
des MUGV den brandenburgischen Verhältnissen 
am besten gerecht wird. Die Definition einer „Um-
weltwirtschaft im engeren Sinne“ ist Ausgangs-
punkt dieser Arbeit und lautet wie folgt123:

Umweltwirtschaft im engeren Sinne umfaßt all jene 
auf Dauer mit der Absicht auf Gewinnerzielung 
oder auch gemeinnützig ausgeübten Tätigkeiten,  
deren Produkte, Anwendungen oder Dienstlei-
stungen im Hauptzweck ein umweltverträgliches, 
energieeffizientes und/oder ressourcenschonen-
des Wirtschaften gewährleisten.

Durch den Zusatz des „Hauptzwecks“ sollten 
enge Grenzen gesetzt und eine Beliebigkeit bei 
den zu identifizierenden Firmen vermieden wer-
den. Es lässt sich zwar argumentieren, dass jedes 
Unternehmen ressourcenschonend wirtschaftet, 
da es sonst kaum am Markt bestehen könnte. Bei 
der folgenden Untersuchung sollten aber nur die-
jenigen Firmen herangezogen werden, die ihr ge-
schäftliches Haupttätigkeitsfeld in den Bereichen 
des umweltverträglichen, ressourcenschonenden 
und/oder energieeffizienten Wirtschaftens sehen.

In einem zweiten Schritt wurde diese Definition 
mit Zukunftsmärkten sowie Produkten, Anwen-
dungen und Dienstleistungen ergänzt, auf deren 
Grundlage die der Umweltwirtschaft zuzuord-
nenden Unternehmen in Brandenburg identifiziert 
werden konnten.124 Folgende Struktur (Abbildung 
12, Seite 20) lässt sich dabei abbilden.

	119)	 Beispielsweise (Landesregierung Brandenburg, 2010) oder (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	120)	 (Schenk & Rubelt, 2009, S. 8ff.).
	121)	 Dazu zählen u.a. die Existenz vieler Dienstleistungsunternehmen in der Umweltwirtschaft, die Dominanz von	
	 	 KMUs sowie die große Zahl von Unternehmen der Daseinsfürsorge.
	122) 	Basierend auf den Arbeiten von (Legler, Krawczyk, Walz, Eichhammer, & Frietsch, 2006), (Legler, Schmoch, 	
	 	 Gehrke, & Krawczyk, 2002) sowie (Eurostat, 2009) bzw. (OECD; Eurostat, 1999).
	123)	Bereits in der Definition zeigt sich die Abkehr von einer typischen Branchenstruktur hin zu einer gemeinsamen	
	 	 ideellen/strategischen Ausrichtung der Unternehmen. Branche wird im Porter’schen Sinne als „Gruppierung von	
	 	 Unternehmen die nah verwandte Substitute herstellt“ verstanden (Porter M. E., 1980, S. 5). Dies ist insofern 
	 	 relevant, als dies sich in den späteren Handlungsempfehlungen niederschlägt und eine Besonderheit der 
	 	 Umweltwirtschaftsunternehmen ist. Das Zusammengehörigkeitsgefühl hängt für diese Unternehmen viel mehr vom	
	 	 Wirtschaftsprinzip als von Produkten etc. ab.
	124)	 Diese Ausführungen mit exemplarischen Produkten etc. entstanden in Anlehnung an (BMU, 2007) 	
	 	 unter Berücksichtigung der brandenburgischen Gegebenheiten.
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Ausgehend von dieser Struktur wurde ein Firmenbestand 
auf Grundlage öffentlich verfügbarer Datenbanken er-
mittelt. Folgende Datenbanken wurden hierfür genutzt:

	 •	 UMFIS der Industrie- und Handelskammern 	
	 	 in Brandenburg,
	 •	 die Datenbank der Ingenieurkammer sowie 	
	 	 Handwerkskammern in Brandenburg,
	 •	 Mitgliederverzeichnis des Unternehmer-
	 	 verbands Berlin Brandenburg,
	 •	 Auszüge des Handelsregisters,
	 •	 Datenbanken des MUGV zur Kreislaufwirt-	
	 	 schaft und Wasserwirtschaft sowie 
	 •	 Clusternetzwerke bzw. Netzwerkseiten125 

Diese Datenbanken wurden kritisch auf ihre Kom-
patibilität hinsichtlich der Umweltwirtschaftsdefini-
tion überprüft. Darüber hinaus wurde die Sekun-
därliteratur126 darauf untersucht, ob Berichte über 
potenzielle Umweltwirtschaftsfirmen auftauchen, 
die bisher noch nicht in der Datenbank aufgenom-

men wurden. Diese Firmen wurden ebenfalls in 
die Umweltwirtschaftsdatenbank integriert. Um die	
Aktualität der Datenbank zu gewährleisten, wur-
de sie um diejenigen Unternehmen bereinigt, die 
postalisch nicht mehr erreichbar waren oder nicht 
mehr existierten. Schließlich wurde der bis dahin 
ermittelte Firmenbestand mit einer Datenbank der 
ZukunftsAgentur Brandenburg (ZAB) abgeglichen 
und um die fehlenden Unternehmen ergänzt. Auf 
diese Weise entstand eine aussagefähige Umwelt-
wirtschaftsdatenbank für das Land Brandenburg.

Es kann dennoch davon ausgegangen werden, 
dass die reale Anzahl an Umweltwirtschaftsun-
ternehmen in Brandenburg trotz des mehrstu-
figen Auswahlprozesses und des umfangreichen 
Datenabgleichs größer ist als die   letztendlich 
identifizierten 620 Unternehmen. Somit liegen die 
hierauf beruhenden Schätzungen und Aussagen 
eher am unteren Ende der realen Wirtschaftslei-
stung der Umweltwirtschaft.

	125)	Hierfür wurden u.a. die Webseite www.kooperationsnetze.info, die Seite des Bundesministeriums für Wirtschaft und	
	 	 Technologie (www.kompetenznetze.de) sowie das Verzeichnis „GreenTech Germany“ (www.greentech-	
	 	 germany.com) genutzt. 
126)	 Das betrifft Insbesondere Fachpublikationen, die regionale Tagespresse sowie einschlägige Onlinefachseiten.
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2.2 Ergebnisse der Unternehmensbefragung

Die in der Umweltwirtschaftsdatenbank aufge-
führten Firmen wurden gebeten, im Zeitraum vom 
18.01.2010 bis 21.02.2010 an einer anonymen 
Onlineumfrage in Brandenburg teilzunehmen. 
Es wurde eine Rücklaufquote von 28% (das ent-
spricht 176 Unternehmen) erzielt. Diese Quote 
kann als sehr gut angesehen werden, da ähnliche 
Umfragen nur Werte um die 10 % erreichen.127 Der 
Fragebogen bestand aus 24 inhaltlichen und fünf 
statistischen Fragen, die zum Großteil mit offenen 
Antwortmöglichkeiten versehen waren. Er wurde auf 
der Onlineplattform www.soscisurvey.de gehostet.

2.2.1 Anzahl, Umsatz und Mitarbeiterzahl der 
Unternehmen

Im Rahmen der Erstellung der Datenbank wurden 
620 Unternehmen identifiziert, die zur Umwelt-
wirtschaft in Brandenburg gehören und auf den 
sechs Zukunftsmärkten aktiv sind. Dabei lässt 
sich folgende Verteilung auf die einzelnen Zu-
kunftsmärkte feststellen (Abbildung 13):

Dabei können 553 der identifizierten 620 Unter-
nehmen den sechs Zukunftsleitmärkten bzw. 
den klassischen Umweltmärkten128 zugeordnet 
werden. Bei den erfassten Unternehmen ist ein 
zahlenmäßiger Schwerpunkt in den Bereichen 
Kreislaufwirtschaft und Energieerzeugung er-
kennbar. Das sind die oft als „Cleantech“ bezeich-
neten Branchen, die sowohl Schenk und Rubelt 
als auch das BMVBS mit wahrnehmbaren Po-
tenzial sowie bereits vorhandenen Strukturen in 
Ostdeutschland beschreiben.129 Eine bisher unter-
geordnete Rolle spielen Unternehmen in den Be-
reichen Nachhaltige Mobilität sowie Material- und 
Rohstoffeffizienz.

Die Einteilung nach Zukunftsmärkten der Firmen 
aus der Umfragestichprobe beruht auf einer Zu-
ordnung des Autors anhand des vorher darge-
stellten Schemas. Die in der Umfrage abgefragte 
Branchenselbstverortung der Unternehmen brach-
te ähnliche Ergebnisse wie bei Schenk und Ru-
belt.130 Vielen Unternehmen fällt es schwer, ihre 
Branchenzugehörigkeit eindeutig zu bestimmen, 
z.B. weil sie sich gegenwärtig im Herauslösungs-
prozess aus traditionellen Branchen befinden.131

Abbildung 13: UMWELTFIRMEN NACH ZUKUNFTSMÄRKTEN (GRUNDGESAMTHEIT)

Unternehmen nach Zukunfsmärkten (in Prozent)

Energieeffizienz

Energieerzeugung

Nachhaltige 	
Wasserwirtschaft

Kreislaufwirtschaft

Material- und 	
Rohstoffeffizienz

Nachhaltige Mobilität

klassische Umweltmärkte

auf allen Zukunfts-	
märkten aktiv

12,12%

24.,95%

12,66%

28,57%

3,25%

3,98

13,74%

0,72%

127)	 (BMU, 2009) bzw. (Rieping, Ott, & Dittrich, 2008).
	128)	 Zur klassischen Umweltwirtschaft zählen hauptsächlich Unternehmen in den Bereichen Landschaftsbau, Lufttechnik, 	
	 	 Lärmschutz sowie forschungsnahe Unternehmen wie Labore. Rund 70 Unternehmen konnten auf Grund ihres Produkt-
	 	 portfolios keinem konkreten Zukunftsmarkt zugeordnet werden.
	129)	 (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 2008) bzw. (Schenk & Rubelt, 2009).
	130)	 (Schenk & Rubelt, 2009, S. 27).
	131)	 (Schenk & Rubelt, 2009, S. 27).
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Abbildung 14: UMWELTFIRMEN NACH ZUKUNFTSMÄRKTEN (STICHPROBE)

nicht zugeordnet

Energieeffizienz

Energieerzeugung

Nachhaltige 	
Wasserwirtschaft

Kreislaufwirtschaft

Material- und 	
Rohstoffeffizienz

Nachhaltige Mobilität

klassische 
Umweltmärkte

alle Umweltmärkte

Unternehmen nach Zukunfsmärkten (in Prozent)

15,91%

3,98%

16,48%

14,20%

13,74%

3,41%

2,84%

14,20%

0,57%

	132)	 Rein formal-statistisch ist die Repräsentativität nicht gegeben. Weitere Ausführungen zur Repräsentativität siehe	
 	 	 (Schnell, Hill, & Esser, 2005, S. 304f.). Allerdings ist eine den formal-statistischen Kriterien entsprechende Repräsentativität	
	 	 in der realen Umsetzung kaum zu erreichen.
	133)	 Dies kann u.a. daran liegen, dass nicht alle Unternehmen in der Stichprobe zugeordnet werden können, da keine Branchen-	
	 	 zugehörigkeit angegeben wurde.
	134)	 Nur 5 der 176 Unternehmen sind Unternehmen mit mehr als 250 Mitarbeitern.
	135)	 Eine Gewichtung der Großunternehmen wurde anhand ihres Gesamtanteils an den bundesdeutschen Unternehmen 	
	 	 vorgenommen.
	136)	 In Brandenburg waren 2009 durchschnittlich 1.056.900 Personen erwerbstätig (Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, 	
	 	 2010). Die sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungen konnten mangels Unternehmensangaben nicht evaluiert 	
	 	 werden.

In der Umfragestichprobe waren die Firmen wie 
auf Abbildung 14 dargestellt auf die Umweltmär-
kte aufgeteilt.

Die Grafik der Stichprobe zeigt dabei ähnliche 
Verteilungen wie die Grafik der Grundgesamtheit. 
Somit kann annähernd von einer repräsentativen 
Stichprobe ausgegangen werden.132 Lediglich die 
Energieeffizienzunternehmen sowie mit Abstri-
chen die Energieerzeugungsunternehmen sind in 
der Stichprobe etwas unterrepräsentiert.133 Rund 
16% der Unternehmen der Stichprobe konnten 
nicht zugeordnet werden, da sie keine Angaben 
zur Branchenzugehörigkeit gemacht haben.

Laut den Ergebnissen der Stichprobe sind 8.660 
Mitarbeiter in der brandenburgischen Umweltwirt-
schaft tätig - davon 4.531 (52%) in KMU. Die an-
deren 48% arbeiten in Firmen mit mehr als 250 	

Mitarbeitern.134 Aufbauend auf diesen Angaben 	
und der unterstellten Repräsentativität kann man 
für Brandenburg von rund 21.800 Beschäftigten 
in der Umweltwirtschaft ausgehen.135 Das ent-
spricht einem Anteil an den Gesamterwerbstäti-
gen in Brandenburg von 2,1%.136 

Die Mitarbeiter verteilen sich dabei prozentual 
wie in Abbildung 15 (Seite 23) dargestellt über die 
Branchen.
 
Aus der Abbildung 15 wird ersichtlich, dass mit 
Abstand die meisten Mitarbeiter (ca. 44%) im 
Bereich der Kreislaufwirtschaft tätig sind. Die 
Mitarbeiterzahl in den Bereichen Klassische Um-
weltmärkte, Energieerzeugung und Nachhaltige 
Wasserwirtschaft ist recht homogen verteilt und 
liegt jeweils bei etwas mehr als 10%.
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Es zeigt sich, dass die Mitarbeiterzahlen in den 
Zukunftsmärkten der Rohstoff- und Materialeffizi-
enz und Energieeffizienz am geringsten ausfällt.

Das Qualifikationsniveau der Mitarbeiter der Um-
weltwirtschaftsunternehmen wird in der folgenden 
Grafik (Abbildung 16) dargestellt. Die Auswertung 
der Umfragedaten ergibt, dass im Umweltbereich 
vergleichsweise viele Akademiker beschäftigt sind. 
Beispielsweise gibt die Automobilindustrie für das 
Jahr 2005 eine Akademikerquote von knapp 11% 
an und liegt deutlich unter der Akademikerquote in 
der Umweltwirtschaft. Zudem ist in der Automobil-	
industrie Anzahl der Arbeitsplätze eher rückläufig.137

Der hohe Anteil der „sonstigen Beschäftigten“ 
von 43% (entspricht 3.725 Mitarbeitern von 8860 
Mitarbeitern) ist vor allem auf die Angaben der 
Großunternehmen zurückzuführen. Diese haben 
häufig das Qualifikationsniveau ihrer Mitarbeiter 
nicht detailliert angegeben, was zu einer gewis-
sen Verzerrung der Ergebnisse führen kann. 

Betrachtet man die von den Unternehmen benöti-
gten Qualifikationsniveaus, so wird das hohe Qua-
lifikationsniveau innerhalb der Umweltwirtschaft 
erneut deutlich. Das folgende Schaubild (Abbil-

dung 17) zeigt, dass die Unternehmen hauptsäch-
lich Mitarbeiter mit Hochschulabschluss (ca. 42%) 
suchen. Zudem ist ein großer Bedarf an Lehrlin-
gen vorhanden. Die Nachfrage nach ungelernten 
Arbeitskräften hingegen ist relativgering.

Gewünschte Qualifikationen der Mitarbeiter 
(in Prozent)

Abbildung  15: AUFTEILUNG DER BESCHÄTIGTEN-	
ZAHLEN NACH UMWELTMÄRKTEN

Kreislaufwirtschaft 
43,67%

Klassische 
Umweltmärkte

14,27%

Energie-
erzeugung
13,26%

Nachhaltige 
Wasserwirtschaft

11,26%

nicht 
zugeordnet
10,43%

Energieeffizienz 0,73%

 Rohstoff- und Materialeffizienz 0,29%

  Alle Umweltmärkte 0,03%

Nachhaltige 
Mobilität
6,06%

Sonstige 
43,01%

Facharbeiter 35,55%

Hochschul-
absolventen 
14,62%

Mitarbeiter der Umweltmärkte (in Prozent) Qualifikationsniveau der Mitarbeiter (in Prozent) 

Abbildung  16: QUALIFIKATIONSNIVEAU DER 
BESCHÄFTIGTEN

Hochschulabschluß 
42,05%

keine Angabe
31,25%

Ausbildung/Lehre
14,77%

sonstige
3,98%

Gering Qualifizierte 4,13%

             Azubis 2,68%

	137)	 (Verband der Automobilindustrie, 2006, S. 186) bzw. (VDI Technologiezentrum GmbH, 2007).

Abbildung  17: GEWÜNSCHTES QUALIFIKATIONS-
NIVEAU DER BESCHÄFTIGTEN

Abitur 3,41%
ungelernte Mitarbeiter 1,14%
 

Promotion 3,41%



Der Umsatz der brandenburgischen Umweltwirt-
schaft für das Jahr 2009 kann, ausgehend von 
den Befragungen138, auf 4,49 Mrd. € geschätzt 
werden. Gemessen am Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) von 53,9 Mrd. €139 entspricht das einem An-
teil von 8,3 % des BIP.

Bei der regionalen Verteilung der Umsätze fällt 
auf, dass rund 991 Millionen € von 1,56 Mrd. € (ca. 
64%) im Jahr 2009 in der Hauptstadtregion gene-
riert wurden. Diese Angaben beziehen sich auf die 
Stichprobe. Es lässt sich zudem feststellen, dass 
61% der Unternehmen zwischen 76% und 100% 
ihres Umsatzes ausschließlich in der Hauptstadt-
region generieren.140 Der zweitwichtigste Markt ist 
für viele Unternehmen die  übrige Bundesrepublik 
Deutschland gefolgt vom europäischen Ausland. 
Die weltweiten Umweltwachstumsmärkte, beson-
ders in den BRIC- Staaten spielen dagegen noch 
keine entscheidende Rolle.

2.2.2 Konkurrenzsituation

Befragt nach ihren Hauptkonkurrenten, gaben 
115 Unternehmen an, dass ihre Konkurrenten aus 
dem Inland kommen, wohingegen nur 18 Unter-
nehmen ihre Konkurrenten im Ausland sahen. 15 
Unternehmen machten keine Angabe zur Konkur-
renzsituation.  

Herkunft der wahrgenommenen Konkurrenten 

Differenziert man die Unternehmen nach ihren 
Hauptmärkten so zeigt sich, dass insbesonde-
re die energieerzeugenden Firmen (39%) eher 
die ausländische als die inländische Konkurrenz 
fürchten. In den anderen Bereichen überwiegt die 
einheimische Konkurrenz (Abbildung 20, Seite 25).	

	138)	Die Ergebnisse der Befragung ergaben für 120 Unternehmen 1,56 Mrd. € an Umsatz im Jahr 2009. Hierzu wurden die 	
	 	 Großunternehmen hinsichtlich ihres Gesamtgewichts an der brandenburgischen Wirtschaft gewichtet um eine Verzerrung	
	 	 zu vermeiden. Dabei wurde der Anteil von Großunternehmen an der Unternehmensanzahl in Deutschland (1,13 %) ver-	
	 	 wendet (Bürgel Wirtschaftsinformationen, 2007).
	139)	 (Amt für Statistik Berlin Brandenburg, 2010, S. 1).
	140)	 Dies entspricht rund 61 % der Firmen, die Angaben über ihren prozentualen Anteil des Umsatzes in Brandenburg machen.	
 	 	 Insgesamt antworteten 108 Unternehmen.

Abbildung 18: UMSÄTZE ANTEILIG IN BRANDENBURG

76-100% des Umsatzes wird 
in Brandenburg generiert

51-75% des Umsatzes wird in 
Brandenburg generiert

26-50% des Umsatzes wird in 
Brandenburg generiert

1-25% des Umsatzes wird in 
Brandenburg generiert

Umsatz in Brandenburg anteilig der Firmen (in Prozent)

61,11%

9,26%

11,11%

18,52%

Inland
78% 

keine Angabe
12% 

Ausland
10% 

Abbildung 19: HERKUNFT DER KONKURRENTEN	
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2.2.3 Einschätzung der Geschäftslage 
und -entwicklung 

Um die wirtschaftliche Situation und die wei-
teren Perspektiven zu erfassen, wurde den Un-
ternehmern die Frage gestellt, wie sie die durch-
schnittliche Entwicklung Ihres Unternehmens im 
Vergleich zur generellen wirtschaftlichen Lage 
innerhalb der letzten drei Jahre beurteilen (Abbil-
dung 21).

Rund 41% der brandenburgischen Umweltwirt-
schaftsunternehmen sahen ihre Entwicklung im 
Vergleich zum Gesamtmarkt mindestens positiv. 
Nur 13% beurteilten die Lage schlecht. 46 % der 
Unternehmen sahen ein weiteres Ausbaupotenzi-
al ihrer wirtschaftlichen Entwicklung. Im zeitgleich 
erschienenen Konjunkturbericht Berlin Branden-
burg141 bewerteten die befragten Unternehmen in 
Berlin und Brandenburg ihre Geschäftslage wie 
folgt in Abbildung 22:

Unternehmensentwicklung der letzten
drei Jahre (in Prozent)

Wahrgenommene Konkurrenz aus folgenden Hauptmärkten (in Prozent)

Kreislauf-
wirtschaft

32%
Andere
29%

Klassische 
Umweltwirtschaft

22%
Energie-

erzeugung
17%

Kreislauf-
wirtschaft
22%t

Andere
22%

Klassische 
Umweltwirtschaft

17%

Energieerzeugung
39%

Abbildung 20: KONKURRENZSITUATION NACH BRANCHEN

Inland Ausland

ausbaufähig
46%

positiv
36%

sehr 
positiv
5%

negativ
13%

Abbildung 21: GESCHÄFTSENTWICKLUNG DER 
UMWELTWIRTSCHAFTSUNTERNEHMEN

Quelle: AK IHK 2010 Berlin Brandenburg Berlin Brandenburg

Geschäftslage 2010 2009 2008 2010 2009 2008 2010 2009 2008

Gut 28 27 45 28 23 54 29 29 42

Befriedigent 53 52 43 56 60 38 50 48 45

Schlecht 19 21 12 16 17 8 21 23 13

Abbildung 22: GESCHÄFTSLAGE IN BERLIN UND BRANDENBURG,  STAND FEBRUAR 2010

	141)	 (Arbeitskreis der Industrie- und Handelskammern Berlin und Brandenburg, 2010).



Daraus lässt sich schließen, dass Umweltwirt-
schaftsfirmen die Geschäftslage bzw. Geschäfts-
entwicklung besser beurteilen als dies in vielen 
anderen Wirtschaftsbereichen in Brandenburg 
der Fall ist.

2.2.4 Kooperationen mit 
wissenschaftlichen Einrichtungen

Aus der Befragung der Unternehmen über Koo-
perationen mit wissenschaftlichen Einrichtungen 
ergibt sich folgendes Bild (Abbildung 23).
 
Berliner und brandenburgische Hochschulen neh-
men dabei die Spitzenpositionen ein. Außeruniver-
sitäre Forschung hingegen erfolgt überwiegend 

mit Forschungseinrichtungen außerhalb Branden-
burgs. Die Kooperationen mit der Wissenschaft 
betreffen allem F&E-Projekte, die Einbeziehung 
der Unternehmen in die Lehre und die Betreu-
ung von Studierenden sowie die Inanspruch-
nahme von Beratungsleistungen (Abbildung 24).	

Zu den Motiven der Kooperationen können aus 
den ermittelten Daten keine verbindlichen Aussa-
gen getroffen werden. Eine detaillierte Untersu-
chung dieser und weiterer Fragestellungen könnte 
dazu vertiefende Erkenntnisse liefern und auch 
der Frage nachgehen, warum das Potential der 
brandenburgischen Hochschul- und Forschungs-
landschaft nicht stärker von den Unternehmen 
genutzt wird.

Praxispartner

Erfahrungsaustausch

Lehre/Gastdozenten

Analysen/Beratung

Betreuung von Studierenden

FuE Projekte

weitere weltweite Partner

außeruniversitäre Forschung 

Brandenburg

außeruniversitäre Forschung 

außerhalb Brandenburgs

Berliner Hochschulen

Brandenburgische Hochschulen

Keine

Kooperationspartner der Umweltunternehmen

Abbildung 23: KOOPERATIONSPARTNER

Inhaltliche Dimension der Kooperation mit der Wirtschaft

Abbildung 24: INHALTE DER KOOPERATIONEN

3

3

7

8

14

14

22

2

3

5

7

8

18
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2.2.5 Einschätzung der Standortfaktoren

Zum Themenkomplex Standortfaktoren wurden 
den Unternehmen mehrere Fragen gestellt. So 
wurden sie nach Standortvorteilen bzw. Stand-
ortnachteilen in Brandenburg befragt. Zusätzlich 
sollte angegeben werden, welche Erfolgsfaktoren 
für den spezifischen Markt als besonders wichtig 
eingeschätzt werden. Mit diesen Informationen 
konnte der Erfüllungsgrad dieser Erfolgsfaktoren 
überprüft werden.

Die folgende Tabelle stellt die Standortvorteile 
aus Sicht der brandenburgischen Umweltwirt-
schaftsunternehmen dar.142 Es wurde eine Cluste-
rung von ähnlichen Antworten vorgenommen, so 
dass folgendes Bild entsteht:

Erkennbar ist die Nähe zu Berlin als ein zentraler 
Standortvorteil. Zusätzlich spielen die Faktoren 
Nähe zu Osteuropa und Verkehrsanbindungen 
eine wichtige Rolle.

Die befragten Umweltwirtschaftsunternehmen 
führten folgenden Standortnachteile (Abbildung 
26) an:143

Für die Unternehmen liegen die Hauptprobleme im 
Bereich der Infrastruktur (Entfernung), dem Markt 
(Größe und Stärke der Marktteilnehmer) sowie 
dem Personal (Altersstruktur, Qualifikation). In 
der Kategorie Infrastruktur wurden die Marktnä-
he bzw. Marktferne sowohl als Standortvorteil als 
auch als Standortnachteil angesehen. 

Dies scheint mit der unterschiedlichen Lage in-
nerhalb des Landes erklärbar zu sein. So sehen 
berlinnahe Unternehmen den Standort und die 
Infrastruktur eher als vorteilhaft, wohingegen die 
Berlin fernen Unternehmen die Infrastruktur eher 
mangelhaft erleben.144

Kategorie Nennungen 
(Anzahl in Klammern)

Forschung Hohe Wissenschaftsdichte (5)

Lohnniveau Lohnniveau unter Durchschnitt (2)

Infrastruktur Verkehrsanbindung (12); 
Sonstiges (7); 
freie Flächen (3); 
Nähe zur Verwaltung (2)

Zentrale Lage Nähe zu Berlin (22); 
Tor zum Osten (9)

Weiche 
Standortfaktoren

Wasserreichtum, Natur, Urlaubs-	
land (insgesamt 4)

Keine 12

Mitarbeiter Fachkräfte (3)

Abbildung 25: STANDORTVORTEILE 

Kategorie Beispielhafte Nennungen 
(Anzahl in Klammern)

Personal Demographie (4); 
Qualifikation der Mitarbeiter (3); 
Arbeitslosigkeit (2); 
Anreize für Mitarbeiter (2)

Infrastruktur Entfernung (10); 
schwache Infrastruktur (4); 
fehlende Industrie (3); 
Anbindung (3); 
Wasserbewirtschaftung (2)

Verwaltung Abfallrecht (6); 
finanzielle Ausstattung für Investi-
tionen (5); 
fehlende Unterstützung (4); 
langsame Behörden (3); 
Unternehmerunfreundlich (3); 
zu viel Bürokratie (3); 
Verlässlichkeit (2); 
fehlende Kompetenz

Marktfaktoren Marktgröße (8); 
schwache Marktteilnehmer (6)

Keine 10

Sonstige Finanzkraft (2); 
Wenig Hilfe für Investoren; 	
geringe Flexibilität, Umsetzungs-	
wille

Abbildung 26: STANDORTNACHTEILE

	142)	 Es antworteten 79 von 176 Unternehmen.
	143)	Zu den Standortnachteilen antworteten 72 von 176 Unternehmen.
	144)	Dieser Befund beruht auf Gesprächen mit einzelnen Unternehmern.
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Die Abbildung 27 stellt die Zufriedenheit der Un-
ternehmen mit der Landesregierung dar.

Unschwer erkennbar ist, dass nur sehr wenige 
Unternehmen ihre Belange optimal unterstützt 
sehen. Fasst man diejenigen Unternehmen zu-
sammen, die mindestens ausreichend unterstützt 
werden bzw. keine Unterstützung benötigen, so 
ergibt sich ein Anteil von nur 18% der Unterneh-
men, die als „zufrieden mit der Landesregierung“ 
bezeichnet werden können. Hingegen entsprach 
bei rund 54% der Unternehmen die Unterstüt-
zung durch die Landesregierung nicht den Erwar-
tungen. Fast ein Viertel der Unternehmen gab an, 
gar keine Unterstützung zu erfahren.

2.2.6 Erwartungen an die Landesregierung

Selbst wenn die einzelnen Gründe für die negative 
Einschätzung der Landesregierung nicht eindeu-
tig quantifizierbar sind, kann die folgende Liste der 
Erwartungen an die Landesregierung einen ersten 
Aufschluss geben (Abbildung 28). Sie enthält eine 
Übersicht der unterschiedlichen Erwartungen der 
Unternehmen an die Landesregierung.145 Aus den 
Antworten wurden dabei die beiden Hauptkatego-
rien Förderung und Vollzug gewählt, um auf die 
wesentlichen Handlungsmöglichkeiten von Politik 
und Verwaltung zu verweisen.

Zufriedenheit mit der Landesregierung (in Prozent)

Abbildung 27: ZUFRIEDENHEIT DER UNTERNEHMEN MIT DER LANDESPOLITISCHEN UNTERSTÜTZUNG	

keine Angabe

benötige keine Unterstützung

bekomme keine Unterstützung

optimale Unterstützung

es könnte besser sein

ausreichende Unterstützung

28,10%

4,58%

24,84%

1,96%

28,76%

11,76%

Kategorie Anzahl der Nennungen 
(Anzahl in Klammern)

Förderung Unterstützung der Erneuerbaren Energien (6)
Mehr Forschungsförderung, Anwendungs- 
und Umweltorientiert (5)
Regionalbewusste Mittelstandsvergabe (5)
Qualifizierung von Arbeitnehmern (5)
Zugang zu Fördermitteln erleichtern (5)
Mehr Fördermittel und andere Fördermittel (4)
Energiekonzeptfortschreibung/Rolle 
Energieträger (3)
Infrastrukturausbau (2)
Gewerbeansiedlungen (2)
Förderung nicht nur in Wachstumskernen (2)
umweltgerechte Vergabe
Schaffung von Arbeitsplätzen

Vollzug Bürokratieabbau (6)
Kontrolle und Einhaltung der Gesetze 
der Kreislaufwirtschaft (5)
Nachhaltige, langfristige Ausrichtung 
der Politik (4)
Wasserrahmenrichtlinie (3)
Vereinheitlichung umweltrechtlicher 
Regelungen (3)
Klare, verlässliche Regelungen (3)
Altlastensanierung ausschreiben (3)
Landesbeteiligungen und Privatisierung (2)
Verlässliche Politik (2)
Investorenfreundlichkeit (2)
Aufstockung des Personals in Behörden (2)
Weniger Deregulierung
Verständnis für kleine Unternehmen
Stärkung Daseinsfürsorge
Priorisierung von Sekundärbauroh-
stoffen bei öffentlichen Aufträgen
Beantwortung von Anfragen durch 
Verwaltung
Stopp des Bevölkerungsrückgangs
Kulturlandschaft erhalten
Vereinfachte Genehmigungsverfahren

Abbildung 28: ERWARTUNGEN AN DIE LANDEs-	
REGIERUNG

	145)	Es gaben 78 von 176 Unternehmen Auskunft zu ihren Erwartungen an die Landesregierung.
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Innerhalb der Kategorie Förderung lässt sich der 
verbesserte Zugang zu Fördermitteln als zentrale 
Erwartung an die Landesregierung herauslesen. 
In der Kategorie Vollzug kann „verlässliche Poli-
tik“ sowohl in der Planung als auch der Gestaltung 
entsprechender politischer Rahmenbedingungen 
als zentraler Wunsch der Unternehmen gesehen 
werden. Auf Lösungsansätze und konkrete Vor-
schläge, die zur Lösung der identifizierten Pro-
bleme beitragen und eine angemessene Unter-
stützung der Umweltwirtschaft ermöglichen, wird 
in Kapitel 3 näher eingegangen.

2.2.7 Zukunftsmärkte

Für die Evaluation von Zukunftsmärkten und Zu-
kunftspotenzialen wurden sowohl die Befragung 
der brandenburgischen Unternehmen als auch 
diverse Studien zur Abschätzung globaler Poten-
ziale einbezogen. Zur Abfrage der Zukunftsmär-
kte wurden die wichtigsten Regionen und Länder 
kategorisiert und die Unternehmen gebeten, ein 
Ranking zur Wichtigkeit des jeweiligen Umwelt-
marktes abzugeben.

Der Großteil der brandenburgischen Unterneh-
men sieht Deutschland (inkl. Brandenburg) als 
den Zukunftsmarkt. Rund 80% der Unternehmen, 
die Brandenburg als Zukunftsmarkt einordnen, 
sehen dort den Zukunftsmarkt Nummer eins. 
Gesamtdeutschland sehen knapp 90% der Un-
ternehmen als Zukunftsmarkt Nummer eins oder 
zwei. In Osteuropa sehen 25 von 41 Unternehmen 
den drittwichtigsten Zukunftsmarkt für ihr Unter-
nehmen. Darüber hinaus wurde Westeuropa ver-
einzelt als wichtiger Zukunftsmarkt genannt.

Das Interesse an Zukunftsmärkten außerhalb Eu-
ropas ist nur in sehr wenigen Firmen ausgeprägt. 
Die BRIC-Staaten spielen in den Überlegungen 
der brandenburgischen Firmen eine eher unterge-
ordnete Rolle. China sehen 17 Unternehmen als 
wichtigen Zukunftsmarkt an. Brasilien und Indien 
stehen bisher nicht im Fokus der brandenbur-
gischen Umweltwirtschaft. Geringeres Interesse 
besteht an Nordamerika (12 Unternehmen) wobei 
hiervon zwei Drittel der Unternehmen Nordameri-
ka als einen der fünf wichtigsten Zukunftsmärkte 
einordnen.
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Zukunftsmarkt Globale Potenziale Europa Deutschlandweite 
Potenziale

Energie-
erzeugung

Marktwachstum von 115 Mrd. €	
(2007) auf 615 Mrd. € im Jahr 
2020146

Weltmarktanteil deutscher 
Unternehmen ca. 30%, bei 
gleichbleibendem Weltmarkt-
anteil entspricht das einem 
Marktvolumen 2020 von 
184,5 Mrd. €147

Energieeffizienz Wachstum von 540 Mrd. € 
(2007) auf 1030 Mrd. € im 
Jahr 2020148

Über 1 Million neue Jobs in 
Europa bei gegenwärtiger 
Politik (20% Reduktion der 
Kohlendioxidemissionen bis 
2020)149

Weltmarktanteil von rund 12% 
bei gleichbleibendem Welt-
marktanteil entspricht das 
einem Marktvolumen 2020 von	
123,6 Mrd. €150

Nachhaltige 
Mobilität

Wachstum von 200 Mrd. € 
(2007) auf über 300 Mrd. € 
(2020)151

150.000 neue Jobs im Auto-
mobilsektor der EU152

Weltmarktanteil von ca. 18% 
bei gleichbleibendem Welt-
marktanteil entspricht das 
einem Marktvolumen 2020 
von 54 Mrd. €153

Rohstoff und 
Materialeffizienz

Marktwachstum von 93 Mrd. €	
(2007) auf 333 Mrd. € (2020)154	

Weltmarktanteil von 6% 
bei gleichbleibendem Welt-
marktanteil entspricht das	
einem Marktvolumen 
2020 von 19,98 Mrd. €155	

Nachhaltige 
Wasser-
wirtschaft

Wachstum von 434 Mrd. €
(2010) auf 805 Mrd. € (2020)156	

  

Weltmarktanteil von 10% bei 
gleichbleibendem Weltmarkt-
anteil entspricht das einem 
Marktvolumen 2020 von	
80,5 Mrd. €157

Kreislauf-
wirtschaft

Wachstum von 35 Mrd. €	
(2007) auf 55 Mrd. € (2020)158	

Ca. 13 Million Arbeitsplätze 
hauptsächlich in China159

Weltmarktanteil von rund 
24% bei gleichbleibendem 
Weltmarktanteil entspricht 
das einem Marktvolumen 
2020 von 13,2 Mrd. €160

Gesamtprognose insgesamt wird ein jährlicher 
Bedarf von rund 112 Mrd. € 
für Klimaprogramme gese-
hen161

50 Mrd. € werden jährlich in 
EU durch EU Emissionshan-
del generiert, die neue Jobs 
in der Umweltwirtschaft finan-	
zieren162;
3,7 Millionen Arbeitsplätze in 
EU bis 2030163 alleine 50 Mrd. 
€ Investitionsmittel

Anteil am BIP wird von 8% 
(2007) auf 14% 2020 an-
wachsen164

146)	 (BMU, 2009, S. 62).
	147)	 (BMU, 2009, S. 18).
	148)	 (BMU, 2009, S. 86).
	149)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 11).
	150)	 (BMU, 2009, S. 19).
	151)	 (BMU, 2009, S. 182).
	152)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 11).
	153)	 (BMU, 2009, S. 19).
	154)	 (BMU, 2009, S. 114).
	155)	 (BMU, 2009, S. 18).
156)	 (BMU, 2009, S. 159).

	157)	 (BMU, 2009, S. 19).
	158)	 (BMU, 2009, S. 141).
	159)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 12).
	160)	 (BMU, 2009, S. 19).
	161)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 25).
	162)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008, S. 25).
	163)	 (UNEP, ILO, IOE, & ITUC, 2008).
	164)	 (BMU, 2009, S. 2).
	165)	 Teilweise unvollständige Daten auf europäischer	
	 	 Ebene.

	

Abbildung 28: ALLGEMEINE POTENZIALABSCHÄTZUNGEN GLOBAL, EUROPA UND DEUTSCHLAND165

2.2.8 Marktpotentiale

Zur Abschätzung der Potenziale wurde die Ana-
lyse in zwei Stufen unterteilt. Zuerst wurden in 
diesem Abschnitt anhand von Studien und Exper-
teneinschätzungen die wichtigsten Zukunftsmär-

kte hinsichtlich der Umweltleitmärkte evaluiert. 
Anschließend wurden im nächsten Abschnitt die 
Ergebnisse für Brandenburg dargestellt. Diese 
Evaluation erfolgt teils quantitativ teils qualitativ, 
je nach vorhandenen Daten bzw. der Datenquali-
tät (Abbildung 28).
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Anknüpfend an den Überblick über die globalen 
Zukunftsmärkte (Abbildung 28, Seite 30), wer-
den in der Tabelle (Abbildung 29) die regionalen 
Potenziale der Zukunftsmärkte für brandenbur-
gische Unternehmen dargestellt. Es handelt sich 
hierbei um eine qualitative Auswertung, in der die 
Einschätzungen der Unternehmen bezüglich der 
Zukunftsmärkte nach Branchen untersucht wer-
den. Generell ist festzustellen, dass die Märkte 
Berlin-Brandenburg und Deutschland mit deut-
lichem Abstand am häufigsten genannt und unter 
den Topprioritäten eingeordnet wurden. Danach 
folgen die Märkte Ost- sowie Westeuropas.166

Die Bewertungen erfolgen jeweils innerhalb eines 
Zukunftsmarkts, daher erfolgt in dieser Tabelle 
keine generelle Darstellung der unterschiedlichen 
Attraktivität der Zukunftsmärkte.

Die Spalten „Rohstoff- und Materialeffizienz“ so-
wie „Nachhaltige Mobilität“ wurden extra markiert, 
da hier eine Aussage auf Grund der geringen Fall-
zahl167 nur sehr eingeschränkt möglich ist.

Es ist offensichtlich: Die Unternehmen sehen über 
alle Zukunftsmärkte hinweg ihre Hauptabsatz-
märkte innerhalb Europas und kaum auf den an-
deren internationalen Wachstumsmärkten. Allein 
in den Bereichen der Energieerzeugung (Norda-
merika und China) sowie in klassischen Umwelt-
wirtschaftssektoren (Russland und China) gibt es 
nennenswerte Potenziale außerhalb Europas.

	166)	Die qualitative Abschätzung, welcher Markt im jeweiligen Zukunftsmarkt am attraktivsten ist, wurde anhand der 	
	 	 Nennungen des am besten bewerteten regionalen Markts vollzogen. Es wurden die Kategorien + bis +++++ ver-	
	 	 geben, wobei +++++ das höchste Potenzial verspricht. Kein + wurde vergeben, wenn dieser Markt von den Unter-	
	 	 nehmen nicht bewertet wurde. Ausgehend von den Attraktivitätsbewertungen und der Gesamtanzahl der Nennun-	
	 	 gen wurde ein Bewertungssystem entwickelt, welches dem der Formel 1 zur Endabrechnung entlehnt ist.
	167)	Es wurden jeweils nur zwei Antworten ausgewertet. Dennoch entsprechen diese Fallzahlen dem prozentualen 	
	 	 Auftreten in der Gesamtpopulation.

Zukunftsmarkt Energie-
effizienz

Energie-
erzeugung

Nachhaltige
Wasser-
wirtschaft

Kreislauf-
wirtschaft

Rohstoff-
und Material-
effizienz

Nachhaltige
Mobilität

Klassische 
Umwelt-
märkte

Berlin/Brandenburg +++++ +++++ +++++ +++++ ++++ +++++ +++++

Deutschland +++++ ++++ ++++ ++++ +++++ +++++ +++++

Westeuropa +++ ++ ++ +++ +++ +++

Osteuropa ++ ++ +++ +++ + +++

Nordamerika + + + + +

Südamerika ohne Brasilien ++ + +

Brasilien + + +

Russland + + + ++ ++

China ++ + + ++ ++

Indien + + + +

Japan + +

Australien + +

Restliches Asien + + + ++ ++

Afrika + + + +

Abbildung 29: POTENZIALABSCHÄTZUNG NACH REGIONALMÄRKTEN



2.2.9 Unternehmerische Erfolgsfaktoren

Abschließend wurden die beteiligten Unterneh-
men zu den für sie und ihren Markt besonders 
wichtigen Faktoren für den unternehmerischen 
Erfolg befragt.168 Die folgende Tabelle (Abbildung 
30) zeigt die getroffenen Einschätzungen.

Wie aus der Tabelle entnommen werden kann, 
spielen finanzielle Mittel in Form von direkten Zu-
wendungen nur eine untergeordnete Rolle.  Umso 
mehr sehen die Unternehmen in Fachkräften, 
unternehmerischen Eigenschaften, Kundenorien-
tierung sowie stabilen verlässlichen Rahmenbe-
dingungen die Hauptgründe für ihren wirtschaft-
lichen Erfolg.

Besonders sticht die Nennung einer adäquat aus-
gestatteten Verwaltung hervor, die Rechtssicher-
heit und Stabilität gewährleisten soll. Dies ist des-
halb bemerkenswert, weil meist Bürokratieabbau 
als einer der Hauptkriterien für wirtschaftlichen 
Erfolg genannt wird. Die hier befragten Umwelt-
wirtschaftsfirmen sind aber offensichtlich stark an 
einer Kooperation mit einer leistungsfähigen Ver-
waltung gerade im Sinne von zügigen Genehmi-
gungsverfahren interessiert.169

Kategorie Anzahl der Nennungen 
(Anzahl in Klammern)

Persönliche 
Charaktereigenschaften 
des Unternehmers

Zuverlässigkeit (9); 
Ehrlichkeit (3); Fleiß (2); 
Engagement (2); 
Zielstrebigkeit; 
Persönliches Auftreten; 
Augenmaß; Erfahrung; 
Glaubwürdigkeit; 
Unternehmertum; 
Kontinuität

Politische 
Rahmenbedingungen

Fachpersonal (18); 
angepasste Förderung (8); 
Gesetzgebung und 
Rechtssicherheit (8);
politische Ausrichtung und 
Durchsetzung (4); 
Fitte Verwaltung und Aus-
stattung der Verwaltung (4); 
Ansiedlungen/wirtschaftliche 
Situation der Region (3); 
Infrastruktur (3); 
Bürokratieabbau; 
Landesplanung nach aktu-
ellen Erfordernissen; 
Zusammenarbeit Politik, Wirt-	
schaft und Wissenschaft

Externe Unter-
nehmenswirkung

Kundenorientierung (11); 
Marketing/
Öffentlichkeitsarbeit (7); 
Persönliche Kontakte (4); 
Öffentliches 
Erscheinungsbild (4); 
Netzwerke (3); 
Kontakt zu Auftraggeber (3);	
Lohnniveau

Externe 
Bedingungen

Marktentwicklung (11); 
Umweltfaktoren (3); 
nicht zu starker Euro (2); 
Bevölkerungsentwicklung (2); 
gefestigte politische 
Ausrichtung; stabile 
Exportbedingungen

Produktinterne 
Komponenten

Preis (12); Innovation (12); 
Qualität (11); 
Angebotspalette (3); 
nachhaltiges 
Dienstleistungsangebot (2); 
Lieferzeit (2)

Organisationale 
Produktkomponente

Fachwissen (15); 
Flexibilität (9); 
Ausstattung (7); 
Kapitalausstattung/ Zugang 
zu Kapital (4); 
Standortfaktoren z.B. Lage; 
Geschäftsleitung; Stabilität 
des Unternehmens

Abbildung 30: ERFOLGSFAKTOREN AUS SICHT 
DER UMWELTWIRTSCHAFTSUNTERNEHMEN

	168)	Es antworteten 97 von 176 Unternehmen.
	169)	Viele Unternehmer wiesen in persönlichen Gesprächen im Kontext dieser Umfrage darauf hin, dass Verzö-	
	 	 gerungen bei Genehmigungsverfahren für sie negative wirtschaftliche Konsequenzen haben.
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Auswertung 3.

3.1. Swot-Analyse

Ausgehend von den Befunden der Befragung so-
wie dem Forschungsstand wird im folgenden Ka-
pitel eine so genannte SWOT-Analyse170 der bran-
denburgischen Umweltwirtschaft vorgenommen, 
um daraus Schlussfolgerungen für die Ausgestal-
tung einer entsprechenden Förderpolitik ziehen 
zu können .

3.1.1 Stärken

•	Wirtschaftliche Potenziale in einigen Teil- 
	 märkten

In den Märkten Energieerzeugung, Kreislauf-
wirtschaft, Nachhaltige Wasserwirtschaft sowie 
bei den klassischen Umwelttechnologien sind in 
Brandenburg deutliche Marktpotentiale erkenn-
bar, die bereits teilweise gut erschlossen sind. 
Andere Sektoren der Umweltwirtschaft haben 
zumindest für die Zukunft ein Erfolg verspre-
chendes Potential.

Dabei werden demographische Veränderungen 
sowie die brandenburgische Siedlungsstruktur 
Zukunftsmärkte der Umweltwirtschaft beeinflus-
sen. Bei der Nachhaltigen Mobilität besteht schon 
heute die Notwendigkeit nachfrageorientierter 
Mobilitätskonzepte in den verschiedenen Sied-
lungsräumen.

•	Hohe Akademikerquote

Die hohe Akademikerquote ist eine Grundvo-
raussetzung für forschungs- und entwicklungs-
relevante Ingenieurdienstleistungen wichtig. Hier 
gilt es allerdings, Strategien für die Deckung des 
wachsenden Fachkräftebedarfs zu entwickeln.

•	Überdurchschnittliche Entwicklung in den  
	 letzten Jahren

Die starken Wachstumsraten der Umwelt-
wirtschaft, insbesondere in den Krisenjahren 
2008/2009, sind ein Indiz für die weiteren Potenzi-
ale dieser Branche. Auch im weltweiten Maßstab 
hat sich die Umweltwirtschaft vergleichsweise gut 
in der Wirtschaftskrise behaupten können.171

•	Regionale Ausrichtung 

Der Anteil der regionalen Wertschöpfung der 
Umweltwirtschaft beträgt gegenwärtig rund 64%. 
Auch zukünftig wird der  regionale Markt eine ent-
scheidende Rolle für brandenburgische Firmen 
spielen. Das gewährleistet eine gewisse Markt-
stabilität, begrenzt aber andererseits die Wachs-
tumskapazitäten auf den Weltmärkten, wo langfri-
stig die größten Zukunftschancen liegen.172

•	Querschnittsfunktion

Die Querschnittsfunktion der Umweltwirtschaft 
ist eine Stärke, da sich die Branche über meh-
rere Wirtschaftszweige hinweg erstreckt und 
somit Wertschöpfungen jenseits einzelner Mär-
kte ermöglichen kann. Neue Anwendungen und 
Produkte sind häufig auch in anderen Bereichen 
gewinnbringend einsetzbar. Somit können Um-
weltwirtschaftsunternehmen überproportional 
reichhaltig voneinander aber auch von anderen 
Sektoren profitieren. 

Stärken Schwächen

•	Wirtschaftliche Potenziale 	
	 in einigen Teilmärkten

•	Hohe Akademikerquote

•	Überdurchschnittliche	
	 Entwicklung in den letz-	
	 ten Jahren

•	Regionale Ausrichtung 	
	 und Geschäftstätigkeit

•	Querschnittstechnolo-	
	 gie/-dienstleistung

•	Geringe Internationali-	
	 sierung

•	Geringe Verknüpfung	
 	 zu Forschung und Ent-	
	 wicklung

•	Geringe Fachkräftebin-	
	 dung

•	Kaum Fördermittelzugang

•	fehlende Vernetzung

•	Infrastrukturmängel

Abbildung 31: STÄRKEN UND SCHWÄCHEN DER 
BRANDENBURGISCHEN UMWELTWIRTSCHAFT

170)	 Stärken und Schwächen sowie Chancen und Herausforderungen eines Marktes werden in dieser Analyse unter-	
	 	 sucht. Bei den Stärken und Schwächen geht es um die internen Umweltwirtschaftsmarktdaten, während die Chan-	
	 	 cen und Herausforderungen extern in der Umweltwirtschaftsumgebung liegen.
	171)	 (Mahler, Barker, Belsand, & Schulz, 2009).
	172)	 Beispielsweise das unter dem Stichwort Desertec bekannte Konzepts eines großen Solarenergieprojektes in den	
 	 	 südlichen Anrainerstaaten des Mittelmeers. Darüber hinaus bieten sich der Kreislaufwirtschaft und Wasserwirt-	
	 	 schaft in Entwicklungs- und Schwellenländern besonders große Zukunftspotenziale durch eine dort bisher unter-	
	 	 entwickelte oder modernisierungsbedürftige Infrastruktur (Jörissen, Parodi, Schippl, & Weinberger, 2010, S. 62).
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173)	 Die laut Netzwerktheorie typischen Effekte sind u.a. Spill Over-Effekte, Input-/Output- Interdependenzen und	
 	 	 Arbeitsmarkteffekte sowie spezialisierte Zulieferindustrien (Trippl, 2004, S. 21f.). Alecke und Untiedt sprechen von	
 	 	 „Rege(n) Netzwerkaktivitäten, FUE-Kooperationen, enge Verflechtungsbeziehungen regionaler Unternehmen ent- 
		  lang der Wertschöpfungskette, ein gemeinsames Reservoir an Arbeitskräften etc.“ (Alecke & Untiedt, 2006, S. 518).
	174)	 (UmweltCluster Bayern, 2006).
	175)	 (BMU, 2009, S. 27f.).
	176)	 (Gruss, 2009).
	177)	 (Michaels, Hanfield-Jones & Axelrod, 2001).
	178)	 (Boston Consulting Group; World Federation of Personnel Management Associations, 2008).
	179)	 Die Vorstellungen über moderne Wirtschaftsförderung sind unterschiedlich. Jedoch kommen zahlreiche Studien	
	 	 laut Döring und Aigner zu dem Schluss, dass „technischer Fortschritt“ den überwiegenden Anteil an dauerhaftem 	
	 	 wirtschaftlichen Wachstum ausmacht (Döring & Aigner, 2010, S. 22). Döring und Aigner betonen dabei die Not-	
	 	 wendigkeit von klassischer bzw. materieller Infrastruktur und Vernetzung (Döring & Aigner, 2010, S. 23).

3.1.2 Schwächen

•	Mangelnde Vernetzung

Bisher sind Umweltwirtschaftsunternehmen in Bran-
denburg noch nicht ausreichend vernetzt. Das be-
grenzt die potentiellen Netzwerkeffekte173 der Um-	
weltwirtschaft und erschwert branchenübergreifen-
de Innovationen. Das Umweltcluster Bayern kann als 
positives Beispiel für gelungene Netzwerke im Um-
weltbereich betrachtet werden. Hier wird über 2000 
bayrischen Unternehmen und 5000 Handwerks-	
betrieben die Möglichkeit zur Vernetzung geboten.174

•	Geringe Internationalisierung

Die Hauptwachstumsmärkte der Umweltwirt-
schaft werden aller Voraussicht nach außerhalb 
von Europa und Deutschland liegen.175 Wie be-
reits erwähnt, ist darum   die geringe Internatio-
nalisierung der brandenburgischen Unternehmen 
als Schwäche anzusehen. Darum ist die Steige-
rung der Exportkraft der brandenburgischen Un-
ternehmen eine wichtige Herausforderung für die 
Wirtschaftsförderpolitik .

•	Geringe Verknüpfung zu Forschung und  
	 Entwicklung

Die Verknüpfung der Unternehmen zu den Po-
tentialen der Forschung und Entwicklung (F&E) 
in Brandenburg ist bisher nicht zufriedenstellend. 
Dabei könnten durch Kooperationen mit den ein-
heimischen Hochschulen und Forschungseinrich-
tungen innovativen Produkte und Dienstleistungen 
entwickelt werden, welche die Zukunftsfähigkeit 
der Umweltunternehmen sichern.176

•	Geringe Fachkräftebindung

In der vielzitierten Formulierung „War for talents“177 
wird deutlich, dass Fachkräfte einer der wichtigsten 
Zukunftsfaktoren für die Wirtschaft sind.178 Die im 
Rahmen dieser Studie befragten Unternehmen kla-
gen über die Schwierigkeit, geeignete Fachkräfte 
in die Region zu holen und sie dort zu halten, da 
andere Standorte momentan attraktiver erscheinen. 
Sowohl die betreffenden Unternehmen als auch die 
Landespolitik müssen darum nach Möglichkeiten für 
die Steigerung der Attraktivität des Karriere-Stand-
ortes Brandenburg suchen. 

•	Schwieriger Zugang zu Fördermitteln / Wirt- 
	 schaftsförderstruktur

Der generelle Zugang zu Fördermitteln ist für viele 
Unternehmen der Umweltwirtschaft ein weiteres 
Problem, sei es,
a)	 dass es bisher keine Fördermittel für Sie gibt,
b)	 diese zu bürokratisch vergeben werden oder 
c)	 die nötigen Informationen unzureichend vor-	
	 	 handen sind.

Besonders die mangelnde Information über 
Fördermöglichkeiten ist offensichtlich ein 
großes Problem. Eine moderne Wirtschafts-
förderung179 sollte die Adressaten ihrer För-
derung ausreichend und umfänglich über die 
angebotenen Fördermaßnahmen informieren. 
Dabei ist nicht nur an finanzielle Rahmenbedin-
gungen zu denken, sondern auch an weitere	
Angebote wie Qualifizierungs- und Beratungslei-
stungen. 

Es bleibt zu hoffen, dass die von der Landesregie-
rung derzeit vorgenommene Neustrukturierung 	
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der Wirtschafts- und der Innovationsförderung180   	
den Herausforderungen der Umweltwirtschaft 
besser gerecht wird als bisher.

3.1.3 Chancen

• Teilhabe an zukunftsträchtigen nationalen  
	 und internationalen Wachstumsmärkten

Die Potenziale der Umweltwirtschaft in globalen 
und nationalen Kontexten sind in zahllosen Studi-
en und Experteninterviews dargestellt worden.181 

Wie bereits erwähnt, haben viele Bundesländer 
und viele Staaten ihre Wirtschaftsförderstrategien 
auf diesen Trend ausgerichtet.182 Die Teilmärkte 
der Umweltwirtschaft wachsen fast immer deutlich 
schneller und stärker als traditionelle Wirtschafts-
zweige.183 In dieser Branche entstehen zahlreiche 

neue Arbeitsplätze, die allerdings global leicht 
verschiebbar sind und in den einzelnen Regionen 
sehr unterschiedlich wachsen.184 

•	Etablierung innovativer Technologien und 
	 Dienstleistungen, die den brandenburgischen 
 	Verhältnissen Rechnung tragen

Brandenburg bietet hat aufgrund seiner Sied-
lungsstruktur, seiner demografischen Entwick-
lungstrends und seiner natürlichen Bedingungen 
einen großen Bedarf an innovativen Lösungen 
der Umweltwirtschaft. Dazu gehören bedarfsge-
rechte Mobilitätsangebote ebenso wie nachhal-
tige Energie-, Wasser- und Kreislaufkonzepte. 

•	Bessere Nutzung vorhandener Forschungs- 
	 kapazitäten

Bundesweit verfügt die Metropolregion Berlin-
Brandenburg über eine einzigartige Dichte an 
Forschungsinstitutionen. Deren Potential muss 
deutlich stärker als bisher für die Erhöhung der 
regionalen wirtschaftlichen Wertschöpfung ge-
nutzt werden. 

•	Integrierte Politikansätze für Spill-Over- 
	 Effekte in anderen Sektoren

Durch das Zusammenführen des Branchen- oder 
Clusterförderansatzes mit den Potenzialen der 
Umweltwirtschaftsmärkte erhalten integrierte Po-
litikansätze eine größere Bedeutung. Wirtschafts-
förderung sollte somit auch Arbeitspolitik, Bil-
dungspolitik, Infrastrukturpolitik, Umweltschutz; 
Naturschutz und Klimaschutzpolitik sein um aus 
den Fördermitteln eine noch größere Dividende 
zu generieren als „nur“ neue Arbeitsplätze.185

3.

Chancen Herausforderungen

•	Teilhabe an zukunfts-	
	 trächtigen nationalen und	
	 internationalen Wachs-	
	 tumsmärkten

•	Etablierung neuer inno-	
	 vativer, nachhaltiger Tech-	
	 nologien und Dienst-	
	 leistungen die den be-	
	 sonderen brandenbur-	
	 gischen Verhältnissen	
	 Rechnung tragen (z.B. 	
	 Demographie und Sied-	
	 lungsstruktur)

•	Effektivere und effizi-	
	 entere Nutzung vorhan-	
	 dener Ressourcen sowie 	
	 Forschungskapazitäten

•	Integrierte Politikansätze

•	Spill-Over in andere 	
	 Sektoren durch strate-	
	 gische Ausrichtung

•	Zukunftsorientierte Wirt-	
	 schaftsförderpolitik

•	Geringere finanzielle 	
	 Fördermittel in der Zukunft

•	Einheitliche, klare stra-	
	 tegische Ausrichtung

•	Positives Investitions-	
	 klima erzeugen

•	Vorhandene Wirtschafts-	
	 strukturen sinnvoll ein-	
	 binden

•	Langfristige Etablierung 	
	 der Umweltmärkte ohne 	
	 staatliche Zuschüsse

ABBILDUNG 32: CHANCEN UND HERAUSFORDE-
RUNGEN DER BRANDENBURGISCHEN UMWELT-
WIRTSCHAFT

	180)	Vgl. zur neuen Innovationsstrategie (Ministerium für Wirtschaft und Europaangelegenheiten des Landes Bran-	
	 	 denburg, Pressemitteilung vom 2.12.2010).
181)	 (BMU, 2009) (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 2008) (Ernst Basler + Partner; NET, 2009),	
	 	 (Milunovich & Rasco, 2008).
	182)	 Beispielsweise das französisches Green Economy-Programm (Le premier ministre de la republique francaise, 2010).	
	 	 Aufbereitete Informationen zum französischen Green Economy Programm finden sich bei: (EurActiv, 2010). Das chine-	
	 	 sische Stimulus-Programm im Rahmen der Weltwirtschaftskrise wurde ebenfalls ob seines großen Anteils für den Um-	
	 	 weltwirtschaftsbereich gewürdigt (The PEW charitable trusts, 2010), (Joerss, Woetzel, & Zhang, 2009) bzw. 	
	 	 (Robins, Clover & Singh, 2009).
	183)	 (BMU, 2009, S. 14f.).
	184)	 (Pernick, Wilder, Gauntlett, & Winnie, 2009) und (Bauchmüller, 2010). Es darf jedoch nicht ignoriert  werden, dass	
	 	 auch zahlreiche Arbeitsplätze auf Grund der sektoralen Verschiebung verschwinden können.
	185)	Titze merkt kritisch an, dass es in einigen Fällen zu Zielkonflikten kommen kann und am Ende kein Ziel erreicht	
	 	 wird (Titze, 2009). Andererseits ist zu fragen, ob nicht Umweltschutz bereits unter die Zielpunkte einer Ver-	
	 	 besserung der Wirtschaftsstruktur fällt, da nur so ein langfristiges Wirtschaften überhaupt möglich ist.
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Darum sollten entsprechende Strategien der Lan-
desregierung, insbesondere in den Bereichen 
Bildung, Energie und Nachhaltigkeit, zur Erzeu-
gung von Politikkohärenz aneinander angepasst 
werden. Somit lässt sich ebenfalls sicherstellen, 
dass sich bestimmte politische Strategien nicht  
widersprechen oder im schlimmsten Fall mit be-
stimmten Fördermitteln andere Förderprogramme 
konterkariert werden.

Anhand einer übergreifenden Strategie lassen 
sich gewünschte Überschwapp-Effekte (Spill-
Over Effekte) erzielen, indem bestimmte Ergeb-
nisse auch in andere Bereiche übergehen.186 Di-
ese aus der Netzwerkförderung bekannten und 
gewünschten Effekte lassen sich mit Hilfe einer 
strategisch ausgerichteten Wirtschaftsförderung 
einfacher erreichen.187

3.1.4 Herausforderungen

Neben den soeben aufgezeigten Chancen steht 
Brandenburg vor zahlreichen Herausforderungen, 
die in den nächsten Jahren auf das Land einwir-
ken. Durch aktives Eingehen auf diese Themen 
lassen sich positive Gestaltungsspielräume nut-
zen. Politisches Handeln wird so pro aktiv und 
bleibt nicht reaktiv. Gerade die Wirtschaftsförde-
rung bietet dafür gute Möglichkeiten.188

•	Einheitliche und klare strategische Aus- 
	 richtung der Wirtschaftspolitik

Immer wieder werden von Unternehmen eine klare, 
einheitliche und verlässliche strategische Rahmen-
politik sowie deren Vollzug gefordert. Dies gilt ins-
besondere für die Wirtschaftspolitik, die auf einem 
tragfähigen Konzept aufbauen muss, um langfristig 
die richtigen Steuerungsimpulse zu setzen. Gleich-
zeitig müssen die politischen Akteure die neuen 
Herausforderungen annehmen, diese in eine Stra-
tegie  aufnehmen und ausgestalten – dies gilt nicht 
zuletzt  für die Umweltwirtschaft in Brandenburg. 

•	Positives Investitionsklima erzeugen

Die Schaffung eines positiven Investitionsklimas189 
ist ein wichtiges Instrument, um Arbeitsplätze zu 
sichern bzw. anzusiedeln. Für die optimale Kom-
munikation dieses Investitionsklimas ist eine stra-
tegisch klare Ausrichtung hilfreich, die Investoren 
ein verlässliches und planbares Umfeld bietet.

•	Vorhandene Wirtschaftsstrukturen sinnvoll 
	  einbinden

Bei allen Herausforderungen dürfen die eta-
blierten Wirtschaftsstrukturen nicht vernachlässi-
gt werden. Die meisten neuen, innovativen Ideen 
entspringen traditionellen Sektoren. Daher sollte 
das bereits existierende Innovationsklima er-
halten werden und als Ausgangspunkt für neue 
Ideen fungieren. 

•	Langfristige Etablierung der Umweltmärkte 
	  durch Innovationsdruck 

Viele der Umweltwirtschaftsmärkte profitieren 
momentan noch sehr stark durch ordnungspoli-
tische Förderinstrumente wie die Einspeisevergü-
tung. Eine degressive Einspeisevergütung ist da-
rum übergangsweise gerechtfertigt, da sie über 
den degressiven Faktor den Innovationsdruck 
für Unternehmen aufrecht erhält. Das eigentliche 
politische Ziel muss aber in der Nachfragesteige-
rung für die Güter der Umweltwirtschaftsmärkte 
bestehen, um diese Produkte, Dienstleistungen 
und Anwendungen so weiterzuentwickeln, dass 
sie sich mittelfristig ohne Förderung am Markt 
etablieren können. Generell sollte sich eine zu-
kunftsorientierte Wirtschaftspolitik eher an Po-
tenzialen orientieren und Erfolg versprechende 
aber noch nicht marktreife Technologien fördern 
anstatt lediglich Subventionsanreize im Rahmen 
des Standortwettbewerbs zu setzen. 

	186)	Besonders Wissens-Spill-Over werden im Zusammenhang mit Netzwerken immer wieder als Vorteil genannt  
		  (Döring & Aigner, 2010, S. 22). Gerade für Querschnittstechnologien wie die der Umweltwirtschaft sind diese  
		  Wissens-Spill Over besonders wichtig.
	187)	 (Lundszien, 2008, S. 3).
	188)	 (van der Beek & Korn, 2010).
	189)	 „Das Investitionskapital spiegelt die vielen standortspezifischen Faktoren wider, von denen die Möglichkeiten und 
		  Anreize für Unternehmen abhängen, produktiv zu investieren, Arbeitsplätze zu schaffen und zu expandieren.“ (The 
		   International Bank for Reconstruction and Development; The World Bank, 2004, S. 20). Die Übersetzung wurde  
		  der deutschen Ausgabe entnommen.
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Die Landesregierung sollte ihre Wirtschaftsför-
derung so gestalten, dass die bisherigen Stärken 
der brandenburgischen Wirtschaft mit den Poten-
zialen der einzelnen Zukunftsmärkte optimal ver-
knüpfen werden können. Davon profitieren nicht 
nur die Unternehmen in den Zukunftsbranchen 
der Umweltwirtschaft sondern auch jene Unter-
nehmen, die entsprechende Technologien und 
Dienstleistungen zur Verbesserung ihrer Wettbe-
werbsfähigkeit und Umweltleistung nutzen.

Ausgehend von den im Rahmen der Studie ge-
sammelten Erkenntnissen werden neun Maßnah-
men für die Gestaltung optimaler Rahmenbedin-
gungen der Umweltwirtschaft in Brandenburg 
empfohlen:

I	Bündelung der Wirtschaftsförderstruktur zu  
	 vier Potenzialfeldern, die durch einen strate- 
	 gischen Querschnittsansatz der Ressourcen- 
	 effizienz und Umweltverträglichkeit ergänzt 
	 werden190

Durch eine strategische Ausrichtung der Wirt-
schaftsförderung kann   ein einheitliches Leitbild 
für die brandenburgische Wirtschaft geschaffen 
werden, das auch das allgemeine Innovations- und 	
Investitionsklima beeinflusst. Vorgeschlagen wird 
dafür ein sogenanntes Kleeblattmodell, das die-	
sen Ansatz in Abbildung 33 visuell zur Geltung bringt.

Dieses Modell (Abbildung 33) besteht aus den 
vier Potenzialmärkten Energiesysteme & Roh-
stoffwirtschaft (u.a Erneuerbare Energien, 
Energieeffizienz, nachwachsende Rohstoffe, 
Chemie/Kunststoffe, Holz, Papier, weiße Bio-
technologie), Mobilität (u.a. nachhaltige Antriebs-
techniken und Mobilitätskonzepte, Emissions-	
reduktion, Logistik, Biokraftstoffe), Lebensqua-
lität (u.a. Tourismus, Gesundheit, Lebensmit-
tel, rote Biotechnologie)) und IKT (u.a. Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien, 
Medien, Kreativwirtschaft). Unter den Potenzia-	
märkten lassen sich die Zukunftsmärkte der Um-
weltwirtschaft, aber auch viele der gegenwärtigen	

bzw. bis 2011 existierenden Branchenkompeten-	
felder einordnen. Diese Struktur wird durch den 
strategischen Ansatz des ressourceneffizienten 
und umweltverträglichen Wirtschaftens ergänzt. 
Mit anderen Worten: Künftig sollten vor allem nur 
jene Investitionen gefördert werden, die zu einer 
deutlich verbesserten Ressourceneffizienz bzw. 
Umweltleistung führen. 

Die Orientierung der Wirtschaftsförderung an 
diesem Modell könnte eine umfassende Ausrich-
tung der brandenburgischen Wirtschaft auf nach-
haltige und zukunftsfähige Ansätze forcieren. Sie 
bietet den Unternehmen konkrete Anreize für die 
Überprüfung ihrer bisherigen Strategie sowie für 
die langfristige Sicherung ihrer Wettbewerbsfä-
higkeit. Weiterhin kann die Landesregierung da-
mit Potenziale in weiteren Sektoren durch Spill-
Over-Effekte191 erschließen und zusätzliche Ziele

	190)	 „Strategisch“ wird in diesem Fall als „An einer Leitigee zielgesteuerte Ausrichtung“ verstanden.
	191)	 Haas versteht unter dem Spill-Over-Effekt, dass Integration zu mehr Integration führt (Haas, 1958). Im Rahmen	
	 	 dieser Arbeit kann dies so verstanden werden, dass die Wirtschaftsprinzipien der Umweltwirtschaft 	
	 	 (Ressourceneffizienz und Umweltverträglichkeit) sich bei strategischer Ausrichtung auf andere Sektoren über-	
	 	 tragen und dort wirksam werden.

ABBILDUNG 33: VORSCHLAG EINES KLEEBLATT-
MODELLS DER WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 	
BRANDENBURGS
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wie beispielsweise im Klimaschutz erreichen. 
Durch die Ausrichtung am Leitgedanken des 
nachhaltigen, umweltbewussten Wirtschaftens 
würden Rahmenbedingungen festgeschrieben, 
die Unternehmen eine flexible Steuerung ihres 
Wirtschaftens ermöglichen ohne darüber ent-
scheiden zu müssen, welche konkrete Technolo-
gie oder Dienstleistung am förderwürdigsten ist.

II	 Zur Stimulation von Innovationspotentialen  
	 ordnungspolitische Standards kontinuier- 
	 lich anpassen

Bereits heute sind ordnungspolitische Rahmen-
bedingungen192 treibende Kraft für Innovationen, 
die zu umweltfreundlicheren Produkten führen.193  
Um die nachhaltige, effizientere Ausrichtung der 
Wirtschaft zu gewährleisten, bedarf es stetig 
steigender Standards, um Innovationsanreize zu 
setzen und somit die Wettbewerbsfähigkeit der 
Unternehmen kontinuierlich zu verbessern. Es ist 
eine große Herausforderung für die Wirtschafts- 
und Umweltpolitik, dafür geeignete Beurteilungs-
standards festzulegen.194

Als eines der wirksamsten Ansätze erscheint hier 
das japanische Top Runner-Modell. Dabei orien-
tieren sich die Standards zur Einsparung für die 
einzelnen Sektoren jeweils an der am besten 
anwendbaren Technik und werden kontinuierlich 
gesteigert. An diesen sich steigernden Standards 
werden die Förderwürdigkeit, das Förderpotenzial	
sowie die Förderhöhe ausgerichtet und bemessen.

III	 Nachhaltig revolvierende Fondsmodelle   
	 zur langfristigen Finanzierung

Neben der organisatorischen Straffung und strate-
gischen Neuausrichtung sollten die Instrumente der 
Wirtschaftsförderung den Bedingungen und neu ent-
stehenden Aufgaben ebenso Rechnung tragen, wie	
den finanziellen Rahmenbedingungen denen sich 
das Land in den nächsten Jahren ausgesetzt sieht.

Daher sollten vermehrt revolvierende Fondsmo-
delle genutzt werden - sowohl nachfrage- als 
auch angebotsseitig.195 Das Ziel dieses Ansatzes 
besteht in der auf lange Frist vollständigen Ab-
kehr von Zuschussmodellen und dem Übergang 
zu  fondsgebundenen Modellen. Zur Stimulierung 
der Nachfrage nach ressourcen- und energieeffi-
zienten Produkten, Anlagen und Dienstleistungen 
kann bei deren Anschaffung ein Kredit aus einem 
Fond gewährt werden, der für den Käufer die Be-
lastung durch die Anfangsinvestitionen reduziert. 

Auf diese Weise können z. B. Privathaushalte zur 
Anschaffung verbrauchsarmer Geräte ermuntert 
werden. Der Fond füllt sich durch die Rückzah-
lungen immer wieder auf und kann in der Zu-
kunft weiter Projekte befördern. Ähnliches ist für 
Kommunen und andere öffentliche Einrichtungen 
denkbar, so dass deren vorab aufzubringende 
Eigenkapitalkosten sinken.196 Auf Angebotsseite 
sind ebenfalls Fondsmodelle denkbar, die Inve-
stitionen der Unternehmen erleichtern. Mit den 
dadurch erzielten Einsparungen lassen sich die 
Anfangszuwendungen wieder zurückzahlen.

	192)	Porter und van der Linde weisen darauf hin, dass die Ordnungspolitik richtig gestaltet sein muss 	
	 	 (Porter & van der Linde, 1995).
193)	Porter erörtert zum ersten Mal in einem Aufsatz im Scientific American die These, dass Umweltregulationen zu 	
	 	 Wettbewerbsfähigkeit führen können. (Porter M. E., 1991). Diese These ist in der Wissenschaft nicht unumstritten 	
	 	 (Jaffe & Palmer, 1997). Cheng Wen zeigt beispielsweise in einer empirischen Analyse die wichtige Rolle u.a. der 	
	 	 Lieferkette im regulativen Rahmen für Innovationen im Umweltbereich (Cheng Wen, 2010).
	194)	Hierbei können Industrie- und Handelskammern, aber auch Branchenfachverbände mithelfen, ebenso wie Technik-	
	 	 studien und Marktanalysen. Beispielsweise bietet das europäische Joint Research Center Institute for Prospective 	
	 	 Technological Studies auf seiner Webseite Referenzen zu fast allen Sektoren an. Die Referenzdokumente können 	
	 	 in englischer Sprache unter http://eippcb.jrc.es/reference/ abgerufen werden. Idealerweise sollte das Land eigene 	
	 	 Standards setzen,  die mit der landespolitischen Strategie einhergehen und damit zu mehr Politikkohärenz führen. 	
	 	 Eine gute Übersicht über den Einfluss des Top Runner-Programms und seine Auswirkungen auf den EU- Raum 	
	 	 gibt der Report der schwedischen Umweltschutzbehörde „The Top Runner Program in Japan- its effectiveness and 	
	 	 implications for the EU“ (The Swedish Environmental Protection Agency, 2005).
	195)	Hier muss jedoch die politische Machbarkeit geprüft werden. Gegenwärtige Zeichen der EU-Kommission deuten darauf	
 	 	 hin, dass eine solche Verwendung von EU-Mitteln, aus denen sich ein Großteil der Fördermittel speist, nicht gestattet wird.
	196)	Gleichzeitig zeigen neuere Studien, dass Ökoenergien durchaus finanziell lukrativ sein können – auch ohne 	
	 	 Zuschüsse zu Anfangsinvestitionen (Hirschl, Aretz, Prahl, & Böther, Im Erscheinen). Dieses Förderinstrument 	
	 	 ließe sich nur bedingt mit Marktversagen legitimieren. Ein Grund, warum viele dieser Techniken bisher nicht aus-	
	 	 reichend gekauft werden liegt offenbar darin, dass sich externe Effekte wie Umweltverschmutzung noch nicht 	
	 	 ausreichend im Preis für Energie widerspiegeln.
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IV	 Vorbildfunktion des Staates im Beschaf- 
	 fungswesen

Die großen Volumina der Beschaffung und des 
Auftragswesens der öffentlichen Hand bieten 
viele gute Möglichkeiten, die umweltbewusste 
und ressourceneffiziente Ausrichtung der bran-
denburgischen Wirtschaft jenseits spezieller För-
derprogramme zu beschleunigen.197 So können 
z. B. längerfristige Amortisationszeiten in Kauf 
genommen werden können und externe Kosten 
in die Angebotsbewertung einbezogen werden, 
um dadurch der ressourcen- bzw. energieeffizi-
enteren Alternative den Vorzug zu geben.198

Weitere Maßnahmen wie der Bezug von Öko-
strom durch öffentliche Einrichtungen,   Anreize 
zur Nutzung des ÖPNV durch die Bediensteten 
oder die Einführung von EMAS in Landeseinrich-
tungen unterstützen diesen Ansatz.199 Sie erhö-
hen zudem die  öffentliche Glaubwürdigkeit einer 
an der Nachhaltigkeit orientierten Landespolitik.

V	 Förderung von Innovationsclustern zur  
	 Generierung lokaler Wertschöpfungsketten

Im Bereich der Innovationsförderung ist die Errei-
chung direkter bzw. mittelfristiger Effekte schwie-
riger.200 Neben rein finanziellen Anreizen sind hier 
nicht-monetäre Instrumente für die Stimulierung 
des Innovations- und Investitionsklimas wich-
tig. Dazu gehören vor allem Cluster bzw. Netz-
werke.201 

Gerade die regionale Wertschöpfung kann eine 
wichtige Rolle bei der Vernetzung von Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen spielen. 
Für eine angemessene Außenwirkung der For-
schungs- und Kooperationsergebnisse bietet sich 

die Einrichtung eines oder mehrerer Gründer- und 
Demonstrationszentren an. Damit können die 
Akteure weitere Partner gewinnen und ihre Netz-
werkziele schneller erreichen.

VI	 Kohärenz in den Bereichen der Bildungs-,  
	 Forschungs-, Nachhaltigkeits- und  Ener- 
	 giepolitik

Für eine noch größere Effektivität der vorge-
schlagenen Wirtschaftsförderstrategie sollten alle 
damit in Zusammenhang stehenden Pläne und 
Strategien der Landesregierung evaluiert und ggf. 
angepasst werden. Besonders relevant sind da-
für bildungs- und forschungspolitische Strategien 
ebenso wie die Energie- sowie Nachhaltigkeits-
strategie der Landesregierung. 

Mit einer konsequenten Anpassung an diese Stra-
tegie kann es gelingen, die Fördergelder noch ef-
fizienter einzusetzen und Synergien zu nutzen, 
aber auch im Effekt gegenläufige Ausgaben zu 
vermeiden.

Durch die konsequente Integration des Leitgedan-
kens der Ressourceneffizienz und der Umweltver-
träglichkeit in die genannten Politikbereiche kön-
nen beispielsweise im Klimaschutz die Ausgaben 
verstärkt in den Bereich der Anpassung fließen, 
während die Verminderungsstrategien bereits 
über die Wirtschaftsförderung vorgenommen 
werden. Zusätzliche Mittel können die Schlagkraft 
erhöhen bzw. in andere relevante Sektoren wie 
Bildung fließen. Dabei sind Bildungsinvestitionen 
immer auch als langfristige Investitionen in die 
Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit des 
Standorts zu sehen.

	197)	 „Die Höhe des öffentlichen Beschaffungsvolumens in Deutschland wird zwischen 150 und 360 Mrd. € beziffert. 	
	 	 Das Volumen der umweltorientierten Zukunftsmärkte beträgt immerhin noch 51,4 Mrd. € (Hartmann, 2009, S. 5).
	198)	Dies gilt natürlich nur, wenn diese Alternativen sich auch wirtschaftlich rechnen, jedoch unter Berücksichtigung even-	
	 	 tuell längerer Amortisationszeiten. Eventuell muss hier über Änderungen von Abschreiberegelungen nach-	
	 	 gedacht werden.
	199)	Erste Schritte hierzu sind bereits erkennbar u.a. in der EMAS-Zertifizierung von öffentlichen Einrichtungen wie	
	 	 dem Landesamt für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz sowie der Brandenburgischen Technischen 	
	 	 Universität in Cottbus und der Hochschule für nachhaltige Entwicklung in Eberswalde.
	200)	(Fier & Czarnitzki, 2005).
	201)	 (Porter M. E., 1990, S. 69ff; 148ff.; S. 173). Eine leicht verständliche Aufarbeitung findet sich bei (Trippl, 2004,	
	 	 S. 26). Eine kritische Position zu Clustern findet sich bei (Alecke & Untiedt, 2006). FuE sollte auch außerhalb 	
	 	 dieser strategischen Ausrichtung gefördert werden - vor allem in Grundlagebereichen, da hieraus oft innovative	
	 	 Ansätze entspringen. (Gruss, 2009).
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VII	Bindung von Fachkräften und Stärkung der 
	 Standortattraktivität für Hochqualifizierte

Wie bereits beschrieben, ist die Gewinnung 
(hoch)qualifizierter Fachkräfte in und außerhalb 
Brandenburgs eine wichtige Herausforderung 
für Unternehmen und Landespolitik. Neben dem 
Angebot attraktiver Gehälter sollten dafür noch 
stärker die Vorteile der Nähe zu Metropole Ber-
lin mit ihrer großen Anziehungskraft für junge, 
gut ausgebildete Menschen besser ausgeschöpft 
werden.202

Doch nicht nur die Unternehmen sondern auch 
die öffentliche Verwaltung benötigt   regelmäßig 
fachlichen Nachwuchs, um den neuen wirtschaft-
lichen Herausforderungen gerecht zu werden. 
Das betrifft zum Beispiel Genehmigungsbehör-
den, deren Leistungsfähigkeit als wichtiges Krite-
rium für die Bewertung eines Standortes gilt. 

VIII	Vom Energieland zum Energieeffizienz- 
	 land Brandenburg mit nachhaltiger Ener- 
	 gieversorgung

Bereits heute verfügt Brandenburg über ein en-
ormes Potenzial in der nachhaltigen Energieer-
zeugung. Der Energiemarkt der Zukunft wird sich 
jedoch vor allem im Zusammenspiel von nach-
haltiger Energieerzeugung und Energieeffizienz 
abspielen.203 Darum sollte Brandenburg auch 
eine Vorreiterrolle im Bereich der Energieeffizienz 
anstreben. Gerade dort wo viel Energie erzeugt 
wird, können auch zahlreichen Innovationspoten-
ziale zur Energieeinsparung und effizienteren En-
ergienutzung erschlossen werden.  

IX	 Nutzung internationaler Kooperationen zur 
	 Wirtschaftsförderung

Um der Exportschwäche der brandenburgischen 
Umweltwirtschaft zu begegnen, sollte die Landes-
regierung die Nutzung ihrer internationalen Koo-
perationen für die Herstellung von Geschäftskon-
takten ausbauen. Dabei sollte sie jedoch keine zu 
strenge Ausrichtung auf Osteuropa vornehmen, 
sondern auch weitere Wachstumsmärkte z.B. in 
Afrika einbeziehen. 

	202)	(Geppert & Gornig, 2010, S. 2f.) bzw. (Peiner, 2003, S. 5ff.).
	203)	(Hennicke, 2010).
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Die Umweltwirtschaft ist eine globale Zu-
kunftsbranche mit erheblichen Wachstum-
spotentialen.

Das Volumen der globalen Umweltwirtschafts-
märkte betrug knapp 1000 Mrd. €  im Jahr 2005 
und wird auf über 3100 Mrd. € im Jahr 2020 wach-
sen. Dabei werden   jährliche Wachstumsquoten 
von 6,5% prognostiziert. Der Anteil der Umwelt-
wirtschaft am BIP der Bundesrepublik wird von 
8% im Jahr 2007 auf 14% im Jahr 2020 steigen. 
Damit wird die Umweltwirtschaft einen größeren 
Beitrag zum Wirtschaftswachstum leisten als mo-
mentane Leitmärkte wie Fahrzeug- bzw. Maschi-
nenbau. Die globalen Arbeitsplatzpotenziale die-
ser Branche liegen zwischen 9 und 19 Millionen 
Jobs; allein für Europa werden bis 2030 knapp 
3,7 Millionen neue Stellen prognostiziert. Nicht 
zu Unrecht gilt die Umweltwirtschaft als sechste 
wirtschaftliche Revolution.

In vielen Bundesländern bildet die Umwelt-
wirtschaft bereits heute einen zentralen För-
derschwerpunkt. 

Ein Großteil der Bundesländer hat die Poten-
ziale der Umweltwirtschaft bereits erkannt und 
berücksichtigt sie in den entsprechenden För-
derstrukturen. Dazu wurde in den meisten Fällen 
die Definition einer eigenständigen Umweltwirt-
schaftsbranche vorgenommen. Zudem wurden 
zahlreiche Netzwerke/Clusterstrukturen gegrün-
det, um die Kooperation  Umweltwirtschaftsunter-
nehmen zu befördern.

Auch in Brandenburg hat sich die Umwelt-
wirtschaft als Branche etabliert.

Im Rahmen der Studie wurden 620 brandenbur-
gische Unternehmen identifiziert, die der Umwelt-
wirtschaft zugerechnet werden können. Dabei 
erwirtschaften im Jahr 2009 fast 22.000 Beschäf-
tigte (2,1% der brandenburgischen Beschäftigten) 
rund 4,5 Mrd. € Umsatz; das sind 8,3% des bran-
denburgischen BIP. Kreislaufwirtschaft und Ener-
gieerzeugung sind die Branchenschwerpunkte. 
Eine untergeordnete Rolle spielen bisher Unter-
nehmen in den Bereichen Nachhaltige Mobilität 
sowie Material- und Rohstoffeffizienz. Die mei-

sten Mitarbeiter sind in den Bereichen Energie-
erzeugung und Kreislaufwirtschaft sowie in wei-
teren, klassischen Umweltmärkten beschäftigt. 
Umweltwirtschaftsunternehmen sind fast aus-
schließlich KMU; Großunternehmen gibt es vor 
allem im Bereich Energieerzeugung. Die Unter-
nehmen der Branche erzielen ihren Hauptumsatz 
(rund 64%) in der Region und in Deutschland und 
bewerten ihre Entwicklung  letzten drei Jahre wird 
im Vergleich deutlich besser als die Gesamtwirt-
schaft. Typisch für die Umweltwirtschaft ist ein 
großer Bedarf an hochqualifizierten Mitarbeitern 
und eine vergleichsweise hohe Akademikerquote. 
Forschungskooperationen mit regionalen Part-
nern befinden sich erst im Anfangsstadium. 

Die einheimischen Umweltwirtschaftsun-
ternehmen benötigen für die Zukunft quali-
fizierte Fachkräfte, die Erschließung neuer 
Märkte und geeignete ordnungspolitische 
Rahmenbedingungen. 

Die befragten Unternehmen bewerten Infrastruk-
turmängel, eine begrenzte Verfügbarkeit von 
Fachpersonal und die geringe Marktgröße als 
zentrale Standortnachteile. Dagegen sind die 
Berlin- und Osteuropanähe sowie eine gute Ver-
kehrsanbindung die größten Standortvorteile. Für 
ihren weiteren Erfolg benötigen die Unternehmen 
hauptsächlich ausreichende und gut ausgebildete 
Fachkräfte und eine bessere Kundenorientierung. 
Von der Landesregierung erwarten sie verläss-
liche politische und wirtschaftliche Rahmenbe-
dingung, eine leistungsfähige Verwaltung sowie 
einen unkomplizierten Fördermittelzugang. 

Die Wirtschaftsförderung sollte durch eine 
klare strategische Ausrichtung besser den 
Bedürfnissen der Umweltwirtschaft gerecht 
werden.

Die brandenburgische Wirtschaftspolitik sollte 
sich am Primat der Förderung eines ressource-
neffizienten und umweltfreundlichen Wirtschaf-
tens in allen Brandchen orientieren und zugleich 
die Clusterbildung innerhalb der Umweltwirtschaft 
unterstützen. Dieser strategische Ansatz könnte 
in einer Bündelung der bisherigen Branchenkom-
petenzfelder zu den vier Potenzialfeldern  Ener-
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giesysteme/Rohstoffwirtschaft, Mobilität, Lebens-
qualität sowie IKT/Medien („Kleeblattmodell“) bei 
einer grundsätzlichen Orientierung am Leitbild 
„Ressourceneffizienz/Umweltverträglichkeit“ ver-
wirklicht werden. 

Weitere Maßnahmen müssten die Strategie er-
gänzen: die Erhöhung der Produktsstandards und 
die Forcierung der öffentlichen Nachfrage nach 
Produkten und Dienstleistungen der Umweltwirt-
schaft, die Einführung neuer Finanzierungsmo-
delle und die bessere Verknüpfung der Branche 
mit den brandenburgischen Hochschul- und For-
schungseinrichtungen. Eine kohärente Landes-
politik vor allem in den Bereichen Arbeitsmarkt, 
Bildung und Forschung sowie in der Nachhaltig-
keits- und Energiestrategie ist eine entscheidende 
Voraussetzung für die Wirksamkeit der beschrie-
benen Förderstrategie.
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